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Ein gewaltiger Lieg Hindenburg
Die Russen geschlagen

G r o ß e s Ha « p t qu a r t i e v , 17. Dez., vorm. (Amtlich).
Bei N i e « p o 1 1 setzten dieFranzosen  ihren Angriff ohne
jeden Erfolg fort. Auch bei Z i l l e b e ke und Lens  rvnrden
Angriffe unter sehr sta r ke n Berlnsten für den Feind
abgerviesen. Die Absicht der Franzosen, bei S o i s so n s eine
Brücke über die A i s n e zu schlage», wurde durch unsere
Artillerie vereitelt . Oestlich Reims  wurde ein fran¬
zösisches Erdwerk zerstört.

Bon der o st- und west preußischen  Grenze ist
nichts Neues zu melden.

Die von den Russen  angekündigte Offensive gegen
Schlesien und Posen ist völlig zusammengebro¬
chen. Die feindlichen Armeen sind in ganz Polen
nach hartnäckigen, erbitterten Frontalkämpfen znm Rück¬
züge  gezwungen worden. Der Feind wird überall verfolgt.
Bei den gestrigen und vorgestrigen Kämpfen in Nordpolen
brachte die Tapferkeit weftpreutzischer und hessischerRegi-
nr ent er die Entscheidung . Die Früchte  dieser Ent¬
scheidung lassen sich zurzeit noch nicht übersehen.

Oberste Heeresleitung.

Rückzug der Russen in Oesterreich
Wien,  17 . Dez. (Nichtamtlich.) Amtlich wird verlant-

bart: Die letzten Nachrichten lassen nicht mehr zweifeln, daß
der Widerstand der russischen Hauptmachtg e b r o che n ist.

Am S ü d f l ttg e l ist in der mehrtägigen Schlacht von
8imanowa,im Norden  von unseren Verbündeten bei
Lodz  und nunmehr an der Bzura der Feind vollständig ge¬
schlagen worden. Durch unsere Vorrückung über die Kar¬
pathen  von Süden her bedroht, hat der Feind den allgemei¬
nen Rückzug angetreten,  den er im Karpathen-Borland
hartnäckig kämpfend, zu decken sucht. Hier greife» unsere Trup¬
pe» auf der Linie Grodno - Zoklicyn  an . An der übri¬
gen Front ist die V e r f o l g n n g im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
Hö f e r , Generalmajor.

'I' :
ch Mit dürren, nackten Worten kann die Oberste Heeres¬

leitung einen gewaltigen Erfolg  dem deutschen Wolke be¬
richten. Die Offensive der Russen ist völlig zusammengebrochen,
ihre Armeen befinden sich überall auf dem Rückzuge. Die Zahl der
Gefangenen und der erbeuteten Geschütze läßt sich noch nicht fest¬
stellen. Außerdem gilt es ja noch, in dieser Beziehung Früchte
öu ernten. Ueberall ist die Verfolgung ausgenommen worden.
Und diese Verfolgung wird unter HindenburgS Leitung — des
lönnen wir sicher sein — ganze Arbeit machen. Bis jetzt ist, wie
gesagt, keinerlei Resultat über die Früchte des Sieges bekannt. Alle
Gerüchte in dieser Hinsicht sind unwahr.

Es ist zwecklos, die Folgen dieses Sieges aus militärischem
Gebiete zu erörtern. Politisch wird die Niederlage von gewal¬
tiger Bedeutung sein. Mit zitternder Angst haben Engländer und
Franzosen die Ereignisse in Nordpolen verfolgt. Die französi¬
schen Blätter erklärten gestern offen, daß Wa r scha u im Falle
eines deutschen Sieges außerordentlich bedroht  sei . Ab¬
gesehen von der moralischen Bedeutung, welche eine Räumung
Warschaus zur Folge hätte, müßten die Russen es als Ver-
teidigungs- und Verpflegungszentrum sowie als Eisenbahnknoten¬
punkt für alle Verbindungen unbedingt halten. Fiele Warschau,
so wäre der russische Feldzug von neuem zu beginnen. Es sei
also zu erwarten, daß die Russen die Stadt ans das Aeußerste
verteidigen würden. Wir können ruhig abwarten, was die Russen
Zu tun gedenken. Die Hauptsache ist, daß sie vollkommen geschlagen
Gurden. Und den Feldzug von neuem zu beginnen, dürfte höchstens
in der Phantasie französischer Journalisten möglich sein.

Am dankbarsten wird Oesterreich den großen Sieg der Deut¬
schen feiern, denn der Mißerfolg der Russen in Nordpolen mutz
eine Rückwirkung auf den ganzen östlichen Kriegs¬
schauplatz bis zur Bukowina  haben . Wiederholte Mel¬
angen haben bereits bewiesen, daß die Russen Westgalizien zu
räumen beginnen. Hoffentlich ist der Tag nicht mehr fern, da der
setzte Russe von österreichischem Boden vertrieben ist. Dann haben
Unsere Verbündeten wieder freie Hand und können in Feindesland
ihre kampferprobten Truppen anfstellen.

Die Oberste Heeresleitung stellt fest, daß die günstige Ent¬
scheidung der Tapferkeit westpreußischer und hessischer Regimenter

danken ist. Zweifellos handelt es sich um Truppen, die erst
'Nit Beginn des Krieges ausgebildet wurden. Auch hier haben wir
wiederum den Beweis, daß die ueuausgebildeten Sol¬
daten  au Leistungsfähigkeit unübertroffen sind.

Eine feindliche Zeitung hat vor kurzem die Ansicht aus¬
gesprochen, der „d eu t sche B a h n scha f f n er " habe den deutschen
Schulmeister abgelöst. So wie in einem früheren Kriege das
preußische Volk dank des gründlichen Unterrichts durch die Volks¬
schullehrer den Sieg errungen habe, so könne diesmal der deutsche
Bahnschaffner den Ruhm für sich in Anspruch nehmen, die großen
Erfolge der Deutschen herbeigeführt zu haben. Gn tiefer Kern

der Wahrheit liegt in diesen Worten. Es ist zweifellos, daß wir
nur mit Hilfe der Eisenbahnen der Russen Herr geworden sind.
.Die bewährte Pflichterfüllung und Ausbildung des Eisenbahn-
Personals setzt unS in die Lage, unsere Truppen schnell
an die richtige Stelle zu bringen.  Es hat eben ein
System Triumphe gefeiert, das sonst nicht nur dem gesamten Aus¬
lande, sondern auch manchem Deutschen so verabscheuungswürdig
war : der Bürokratismus.  Ohne ihn würden wir nicht so
schnell vorwärts gekommen sein.

Gleichzeitig mit der vollständigen Niederlage der Russen
kann gemeldet werden, daß mehrere französische An¬
griffe unter sehr starken Verlusten zurückgewiesen
wurden. Alle Durchbruchsversnche schlugen fehl. Sie deprimieren
die Stimmung unter den Soldaten, die tagtäglich einsehen müssen,
daß der Vormarsch verrammelt ist und von Osten her nicht der
leiseste Hoffnungsstrahl sichtbar wird.

Die Beschießung Englands
Zwei englische Torpedobootszerstörer

Vernichtet
B e r l i n , 18. Dez. (Amtlich). Ucbcr den B o r sto ß nach

der O stkü ste Englands  sind nachstehende Einzelheiten be¬
kanntgegeben: Bei der Annäherung an die englische Küste
wurden unsere Kreuzer bei unsichtigem Wetter von 4 eng¬
lischen Zerstörern angegriffen . Ein Zerstörer
wurde vernichtet,  ein anderer kam in schwer be -
schädigtem Zustande  außer Sicht. Batterien  von
Hortlepool wurden znm Schweigen gebracht . Die Gas-
b e h ä l t e r sind vernichtet;  mehrere Detonationen,
drei große Brände  in der Stadt konnten von Bord ans
festgestellt werden. Die Küstenstation, das Wasserwerk Scar-
borongh, die Küstenwacht«nd Signalstation von Whitby wur¬
den z e r stö r t. Unsere Schiffe erhielten von den Kn ste n-
b atterien  einige Treffer, die nur geringen Schaden
verursachten. An anderer Stelle wurde noch ein weiterer eng¬
lischer Torpedobootszerstörer znm Sinken ge¬
bracht.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs:
gez.: Behncke.

Die Zahl der Toten
London,  17 . Dez. Reuter meldet, daß in Scarbo-

rough 25 und in Hartlepool 48 Personen getötet
wurden . In Hartlepool wurden außerdem 130 Personen
verwundet.  Durch ein Torpedoboot wurden sieben Ver¬
wundete gelandet.

Das Pressebureau teilt mit : Nach den letzten amtlichen
Berichten wurden in Hartlepool 55 Zivilisten getötet
und 115 verwundet.

Bestürzung in London
Mailand,  17. Dez. Nach hier eingegangenen Londoner

tachrichten rief die erste Mitteilung der Admiralität über die
jeschietzung in London lebhafte Bestürzung  hervor . Viele
lanbtcn , daß der Küstenangriff zur Verschleierung wichtiger
Zewegungen der deutschen Hochseeflotte dienen sollte. Die
-vannung ans weitere Nachrichten war so groß, daß die Extra-
lätter den Verkäufern ans der Hand gerissen wurden.

An der Küste wurden Vorsichtsmaßregeln getroffen. Der
stayor von Tynemouth  verbot Gas zu brennen . In
torthshield wurde den Bewohnern angeraten , zn Hanse zu
leiben.

Einzelheiten der Beschießung
Eine Amsterdamer Zeitung bringt folgenden Bericht aus

mglaub : „Es braucht nicht, erst gesagt zu werden, dav
er Angriff auf die Ostküste hier einen tiefen Emoruck gemacht
iat, obgleich der ruhige Anblick von London nicht gestört wurde,
die Menschen warteten gespannt auf die wertere Entwicklung der
Ereignisse’ über die die Admiralität Mitteilungen zn machen
>ersprochen hat." Indessen geht aus dem Bericht hervor, da,;
er Schaden in der beschossenen Stadt recht bedeutend ist. unter
>en beschädigten Gebäuden ist ein altes- Kunstmonument mit
nbegriffen (wahrscheinlich die bereits erwähnte Slbtei von Whitby).
Sie , Aorkshire Evening Post" sagt, daß die Beschädigung von
-carborough die bereits festgestellten Pläne (?) für eine deut,che
Invasion nun bereits zur Ausführung brachte. Dre Zuge vonScarborongh  transportierten viel mehr Menschen als m
cewöynlichen Zeiten, während die Wege dicht besetzt waren, die
!ie weitere Entwicklung und die Wirkung der Beschießung gar nicht
ibwarteten, sondern sich vor allem in  Sicherheit brachten.

Die „Yorkshire Post" erzählt, daß tausende von Menschen
ins ihren Häusern auf die Straßen strömten und dem Bahnhof
»rannten Die meisten Frauen liefen in ihrer Eile mit loje-
jängenden Haaren und die Mütter hielten ihre Kinder gegen
!ic Brust gedrückt. Die wenigsten hatten etwas bei sich. Die
neisten verließen York im Zuge. Bon der Bahn gesehen, be¬
merkte man einen ganzen Zug Don Menschen auf dem Wege, dre
!oller Schreck in das Innere des Landes flohen, dre Binder auf
hren Karren vor sich yergedrückt. Und ferner tonnte man alle
Möglichen Arten von beladenen Fahrzeugen beobachten.

Der , Star " meldet, daß die Beschießung von Whitby
,on 9 bis 10 Uhr durch zwei feindliche Kreuzer geschah, die
,en Platz heftig bombardierten. Einige Granaten fielen m die
Morische Abtei, die dabei beschädigt wurde. Verschiedene Hauser
ind in krümmer geschossen und man vermutet, daß er ne groyere
>lnzahl Menschen verwundet ist. Die Große des Schadens ist noch
Mt bekannt. Die feindlichen Kreuzer verschwanden dann m
lordöstlicher Richtung.

Der Korrespondent der „Exchange" von Whitby sagt, baß
heute Morgen zwischen8 uiid 10 Uhr zwei deutsche Kreuzer
auf 3 Meilen Abstand voll Whitby heranfuhren und die Stadt
heftig bombardierten, wobei das Telegraphen amt ver¬
nichtet  und verschiedene Menschen verwundet wurden. Angeblich
ist nur eine Person getötet worden. Die historische Abtei soll
teilweise vernichtet worden sein. Der „Star " meldet, daß in
Westhartlepoolmehr als 20 Menschen getötet und 80 verwundet
worden sind. Die Granaten explodierten in den Straßen und
schlugen dort große Löcher.

Ans Scarborough meldet der „Star " : Als der Tag anbrach,
war ein feindliches Kriegsschiff vom Kreuzertypus außerhalb des
Hafens in Sicht. Es näherte sich der Küste und schoß eine halbe
Stunde lang zahlreiche Granaten in die Stadt , wodurch ein
bedeutender Schaden angerichtet wurde. Eine Frau , die hinter
dem Ladentisch stand, wurde auf der Stelle getötet und ihr
Mann verwundet. Ungefähr 40 Granaten haben die Stadt ge¬
troffen. Die Beschießung war offensichtlich gegen das Rathaus
und die Station für drahtlose Telegraphie  gerichtet.
Letztere blieb unbeschädigt, während das Rathaus leicht beschädigt
wurde. Andere Gebäude in der Nähe haben sehr gelitten und ' iiden
ein Schauspiel allgemeiner Vernichtung. Die Fenster sind ge¬
sprungen, und große Löcher sind in die Mauern geschlagen.
Das Kriegsschiff, das langsam an der Stadt vorbeidampfte und
dabei fortwährend schoß, verschwand in südlicher Richtung. Später
wurde dumpfer Kanonendonner  in großem Skbstano gehört.
Der ,jStar " meldet noch: Heute Morgen um 8 Uhr erschienenzwei Kreuzer und ein Unterseeboot(?) auf der Höhe von West¬
hartlepool und beschossen die Stadt ungefähr eine halbe Stunde
läng. In allen Stadtteilen ist großer Schaden angerichtet worden.
Ein Gasometer wurde getroffen und verschiedene Häuser beschädigt.

General Welitschko gefallen
Petersburg,  17. Dez. Nach einer Meldung der „Nowoje

Wremja" fiel in den Kämpfen um Lodz der General Welitschko,
der sich vor Port Arthur ausgezeichnet hatte.

Waffenzufnhre« für Serbien
Wien,  17 . Dez. Die „Reichspost" meldet aus Saloniki

vom 6.: lieber Saloniki gehen ununterbrochen  Kanonen,
Munition, sonstige Waffen und Lebensmittel in a n se h n l i che n
Mengen  nach Serbien. Vor drei Tagen sind sogar französi¬
sche Offiziere und Soldaten,  die mit dem französischen
Schlachtschiff„Waldeck-Rousseau" eintrafen, nach Serbien ab¬
gegangen. Der Verkehr auf der gesprengten Wardar-BrückenstreckL
wird durch Umladen hergestellt.

Wie ein Deutscher 38 Russen „umzingelte"
Der „Oberschlesische Anzeiger" erzählt folgendes Kriegs-

geschichtchcn: Der Schlossermcistcr Georg Goralczyk  ans
Beuchen, Brandmeister der dortigen freiwilligen städtischen
Feuerwehr , stand als Gefreiter bei einer Landsturm-Maschi-
nen-Gervehraüteilung den R n s s e n gegenüber und machte
kräftig „Dampf" auf diese. In einem Treffen wurde die Ab¬
teilung hart von den Russen bedrängt , weshalb sie sich zurück-

. ziehen mußte . Goralczyk nahm das schwere Maschinengewehr
auf die Schulter und trug es zurück in das nächste Dorf . In
einer Scheune fand er Unterkunft . Er legte den Tornister ab
und streckte sich zur wohlverdienten Ruhe nieder . Plötzlich
wurde er von einer Anzahl Russen überrascht, die ihn gefangen
nehmen wollten. Goralczyk legte das Seitengewehr sowie den
Revolver ab und begann, da er gut polnisch spricht, sich mit den
Russen zu unterhalten . Diese hatten sämtlich mächtigen
Hunger . Goralczyk holte aus seinem Tornister ein Stück echt
oberschlesischcn Speck hervor , nebst einem Stück Brot und
überließ beides den Russen, wobei er einen Plan zu seiner Be¬
freiung erwog. Er erzählte den Russen, daß bei den Deutschen
jeder Mann solchen schönen Speck nebst Brot neben der mar¬
inen Kost erhalte , obendrein noch Schnaps  und reichliche
Löhnung. Es gelang dem schlauen Wehrmann daönrcy, die
Russen zn überreden , mit ihm in das Lager der Deni scheu zu
gehen, wo auch sie als Gefangene  diese vortreffliche Ver¬
pflegung finden würden . Sie warteten die Abenddämmerung
ab und marschierten, hübsch ordnungsmäßig , in zwei Glieder
rangiert , 30 Mann hoch, unter dem Kommando GoralzykS zn
den Deutschen. Vor dem Quartier des Feldwebels ließ Goral¬
czyk die Gefangenen einschwenken und erstattete dem Vorge¬
setzten Bericht. Der Feldwebel wollte es anfänglich nicht glau¬
ben, daß Goralczyk allein 30 Mann Russen gefangen habe und
fragte ihn : „Wie haben Sie das angestellt?" worauf Goralczik
lachend erwiderte : „Ich habe sie umzingelt !" — Die
Schlauheit Goralczyk« brachte ihm das Eiserne Kreuz und die
Beförderung zum Unteroffizier ein.

Unsere Marine zu Laude
Berlin,  17. Dez. lieber einen L a n d s i e g unserer

Marine  schreibt die „Krenzzeitnng " : Bei Lombardtzyde,-
nördlich Nienport , bereitete am 11. November eine ganze
französische Division einen Dnrchbrnchsversnch vor . 21 Ba¬
taillone Matrosenartillerie und Marineinfanterie kamen aber
dem Feind durch einen raschen Angriff zuvor . Da die Ge¬
wehre und Maschinengewehre durch den Dünenflugsand teils
unbrauchbar waren , packten unsere 6000 blauen Jungen , ein
Marineinfanterie -Bataillon mit wehender Fahne voran , die
feindliche, fast dreifache Uebermacht mit dem Bajonett au,
erstürmten die feindliche Stellung und warfen
die ganze D i v i s i o n über den Hansen.  Die Fran¬
zosen hatten gewaltige Verluste an Toten und Verwundeten
und verloren auf der Flucht über 800 Gefangene, darunter
zahlreiche Offiziere. Wir haben etwa 200 Mann , darunter
allerdings die verhältnismäßig hohe Zahl von 14 Offizieren,
verloren , die hier, wie stets, ihren Truppen voranmarschter-
ten. Nach dem Gefecht, dessen moralischer Eindruck für die
Franzosen niederschmetternd war , stellte cs sich heraus , daß
der französische Angriff um 4 Uhr nachmittags hätte erfolgen
sollen, während unsere Marine sich schon um list Uhr zum
Sturm ansetzte und bis dahin den Sieg bereits fest iu Hän¬
den hielt.
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Der „nackte Flieger"
Bon einiger Zeit ging die Nachricht durch die Presse , ein

englischer Flieger  habe einen kriegsgesangenen deutschen
Soldaten gezwungen , nackt sein Flugzeug zu be¬
steigen  und mit ihm über die deutschen Stellungen zu fliegen,
die er dem Engländer verraten sollte. Die eidliche Vernehmung
dieses Mannes hat nun zwar ergeben, daß er nicht nackend fliegen
uruhte , sondern nur gezwungen wurde , vor der Abfahrt seinen
Rock auszuziehen . Diese Frage ist aber von untergeordneter Be¬
deutung angesichts der hier zutage getretenen sonstigen Handlungs¬
weise der Engländer . Der unglückliche Flieger „wider Willen " ist
dê Kriegsfreiwillige Erich Cal lies,  zurzeit in einem Lazarett
in Leipzig-Plagwitz . Wir lassen ihn selbst seine Erlebnisse schildern,
-indem wir wörtlich das gerichtliche Protokoll wiedergeben.

Leipzig - Plag Witz,  den 28. 11. 14.
An einem Abend zwischen 9 und 10 llhr wurde 1$ in

der Gegend zwischen Markem und Nachtigall (Belgien ) von einer
englischen Vorpostenabteilung gefangen genommen . Das Datum
kann ich nicht mehr genall angcben . Es war , glaube ich, Ende
Oktober, bestimmt weiß ich, daß es an einem Sonntagabend ge¬
wesen ist. Ich wurde etwa 2—3 Stunden lang hinter die Schützen¬
linie auf einen Biwaksplatz geführt und dort an einen Baum
angebunden . Auf dem Marsche dorthili wurde ich von einem
feindlichen Soldateil zweimal mit dem Gewehrfolben in den Rücken
gestoßen. Am Montagvormittag etwa gegen 8 oder Hs9 Uhr wurde
ich von dem Baum wieder losgebunden . — .Hier wurde die Ver¬
nehmung unterbrochen , weil Callies hohes Fieber hatte urrd von
einer weiteren Anstrengung eine Verschlimmerung seines Zustandes
zu befürchten war . Bei seiner Vernehmung am 4. Dezember
fährt er dann in seiner Schilderung wie folgt fort : Nachdem ich
von deni Baum losgebunden worden war , wurde ich zu einer
Gruppe höherer Offiziere geführt . Einer von ihnen , der fließend
deutsch sprach, fragte mich danach aus , wo die Stel¬
lung unserer schweren Artillerie sei,  wo der Generäl-
sdab stehe, wo Schützenlinien seien, Was für Truppen vorhanden
seien und wo die Munitionskolonnen sich befänden . Ich gab über
alle Fragen Auskunft , indem ich irgend etwas erfand , da ich das,
was ich ausgefragt wurde, nicht wußte . Wenn ich etwas wußte,
sagte ich nicht die Wahrheit . Nach Beendigung des Verhörs wurde
mir auf Befehl eines Fliegeroffiziers durch 2 Soldaten , die zu
meiner Bewachung befehligt waren , der Waffenrock aus-
gezogen.  Weswegen das' geschah, konnte ich mir nicht denken.
Ich habe den Wafsenrock nie wieder zu sehen bekommen. Ich
wurde in Begleitung des Fliegeroffiziers nach dem Ilugplatze
geführt : dort mußte ich mit dem Fliegerofsizier den Flugapparat
besteigen. Vorher hatte mir der Offizier auf einer Skizze die
Orte erst bezeichnet, durch die er fahren wollte und hatte mir
befohlen , ihm die Truppen , die an diesen Orten ständen , zu ver¬
raten . Wir waren etwa 4—S  Stunden in der Luft. Nach unserer
Landung wurde ich wieder verhört . Ich versuchte es jetzt, lnir
damit zu helfen, daß ich nicht antwortete . Ta wurde ich auf
Befehl des mich verhörenden Offiziers von Mannschaften so lauge
ins Gesicht geschlagen, bis ich weiter sagte. Ich sagte daun teils
Erfundenes , teils Unwahres . Am nächsten Tage (Dienstag ) mußte
ich wieder mit dem Fliegeroffizier aufsteigen. Er hatte mir vor
dem Aufsteigen befohlen, an den Stellen , wo er Schleifen fahren
würde , Bomben zu werfen und im Weigerungsfälle gedroht , mich
mit dem Revolver zu erschießen. Ich warf die Bomben an den mir
ungegebenen Stellen nicht. Ter Fliegeroffizier holte mit der
Bombe nach mir aus , als wollte er sie nach mir schleudern, tat es
Uber nicht. Nach unserer Landung wurde ich wieder verhört , und
wenn ich nicht antworten wollte , so lange in das Gesicht ge¬
schlagen,  bis ich eine Antwort gab. Am Mittwoch und Donners¬
tag wiederholten sich die Flüge . Am Donnerstag wurde der Flug¬
apparat von einem Geschoß getroffen und zum Landen genötigt.
Dem Flieger gelang die Landung in einiger Entfernung von un¬
seren Truppen . Während er eine Zeit wegging , um Wasser zur
Kühlung seines Apparates zu holen , floh ich und gelangte , ohne
daß ich durch seine Schüsse verletzt worden wäre , zu den Unsrigen.
Wir waren jedesmal etwa 4—5 Stunden in der Luft und zwar in
einer Höhe von 2200 bis 2 500 Mtr . ; das konnte ich von einem
Höhenmesser, der in dem Flugapparat angebracht war , mit Ge¬
nauigkeit ableseu. Es war bitter kalt, und es herrschte ein scharfer,
schneidender Luftzug. Der Fliegeroffizier war mit voller Uniform,
Metz und Ledermantel bekleidet und hatte außerdem Mund - und
Augenschutz. Ich trug die volle Fußbekleidung , Hose und Unterhose,
& baumwollene Eigentumshemden und eine rote , wollene Jacke.
Ich fror entsetzlich und empfing Stiche in der linken Seite und
Brust , und die Augen schmerzten stark. Zu essen bekam ich während
meiner Gefangenschaft täglich etwa r/Z Pfund Brot nach der Lan¬
dung . Zu trinken bekam ich überhaupt nichts . Ich litt stark an
Durst , und die Nahrung war ungenügend . Versuche, meine Lage
durch Bitten zu verbessern, schlugen fehl. Jedesmal , wenn ich etwas
sagen wollte , wurde ich angefahren , ich sollte schweigen und nur
antworten , wenn ich gefragt würde . Ich erkrankte, wahrscheinlich
infolge der mir widerfahrenen harten Behandlung an Rippenfell --
Entzündung, Lungenkatarrh und an rheumatischen Schmerzen am

ganzen Körper . Heute bin ich das erste Mal wieder
auf . Ich empfinde aber noch rheumatige Schmerzen
und Stiche auf der Brust . Der Arzt sagt, es würde
ungefähr noch drei Monate dauern , bis ich wieder
hergestellt wäre . — Callies wurde das Protokoll vom
28. November 1914 und das Protokoll von heule
vorgelesen, er genehmigte beide Protokolle als rich¬
tig und er wurde zu seinen Aussagen vorschrifts¬
mäßig beeidigt . Er bekräftigte die Richtigkeit der
mündlichen Verhandlung und der Niederschrift durch
seine Unterschrift , gez. Erich Callies . gez. Trechse!
gez. Schneider.

Das Protokoll trägt folgenden Zusatz: Die An
gaben des Callies machten einen durchaus
glaubwürdigen Eindruck.  Er war vor seiner
Vernehmung unter Hinweis auf den zu leistenden
Eid und unter Verwahrung vor jeder Uebertrerbung
eindringlich ermahnt worden , sich streng ,arr die
Wahrheit zu halten , gez. Trechsel.

Dieses Protokoll liefert zunächst den Beweis
für eine schwere Verletzung des Kriegs¬
rechts  seitens der Engländer , denn in dem Proto¬
koll der zweiten Haager Friedenskonferenz heißt es
unter „Ordnung der Gesetze und Gebräuche des Land¬
krieges" im Artikel 23 ausdrücklich: „Ten Kriegführenden ist
ebenfalls untersagt , Angehörige der Gegenpartei zur Teilnahme
an den Kriegsunternehmungen gegen ihr Land zu zwingen ."
Weiterhin liegt aber auch in dem Verhalten der beteiligten Eng¬
länder eine unsagbar herzlose Grausamkeit . Wer eine solche nicht
anerkennen will , möge nur seinen ersteil Flug , so ausgerüstet wie
Callies es war , versuchen und sich dabei in höhere Luftschichten
emportragen lassen. Dann bliebe ihm noch die Gefahr erspart,
in der Callies schwebte, nämlich voll „deutscheli Kugeln" getroffen
zu werden . Von kalter Herzlosigkeit zeugt es auch, daß die Eng¬
länder nicht einmal diesen Gefangenen , dessen Hilfe sie sich zu be¬
dienen trachteten , ordentlich verpflegten . Es erscheint fast wie ein
Wunder , daß Callies nicht noch schwerere Schädigungen seiner Ge¬
sundheit erlitten hat.

Die Waffenverluste der Russen
Tic gewaltige Schlacht bei Lodz, die mit der Niederlage der Russen

endete, brachte ihnen nicht nur 70 090 Mann Verluste, sondern auch den
Verlust von vielen Geschützen und Maschinengewehren. Alle Geschütze,
die wegen der schlechten Wege nicht mitgenommen werden können, werden
unbrauchbar gemacht: ein großer Teil von ihnen ist auch schon durch unsere
Artillerie zusammengeschossen, wenn sie in unsere Hände fallen. Tie
Anzahl der nach Deutschland übergeführten Geschütze ist darum nicht allein
maßgebend für den tatsächlichen russischen Verlust. Jü Ostpreußen haben
die Russen allein in den zwei großen Schlachten mehr als 1000 Geschütze
und Maschinengewehre verloren, in den spätern Kämpfen sind 300 Ge¬
schütze erobert und ebcnsoviele vernichtet worden. Die Oesterrcicher haben
in Galizien bisher 700 Geschütze erobert und einen großen Teil vernichtet.
Es handelt sich also/hier um die Bewaffnung ganzer Armeen,
die verloren  wurden. Noch größer als der Verlust der Geschütze ist der
Verl n st an Schieß material aller Art,  das die Russen in un¬
geheuren Massen in Ostpreußen bereits aufgestapelt hatten, da sie Ost¬
preußen schon als Stützpunkt für ihren weitern Vormarsch nach Berlin an¬
sahen. Als nun Hindenburg auf dem Kampfplatz erschien und sie in
wenigen Tagen vor sich herjagte, konnten sie kaum ihr Leben retten, an
die Mtführung dieser Ungeheuern Vorräte von Munition
war überhaupt nicht zu denken. So fiel alles in die Hände unserer Sol¬
daten. Von den Hunderttausenden erbeuteter Gewehre gar nicht zu
sprechen! Rußland hat darum Mangel an Waffen., Gefangene erzählen,
daß niehrerc Leute nianchmal nur ein Gewehr haben. Der Kcrrr in Polen
ist wohl noch etwas besser bewaffnet, wird aber wohl bald das Schicksal der
andern teilen.

Betrachtungen ans einem Gefangenenlager
teilt Prof . Hubert Grimme iu der Zeitschrift „ Deutschland" mit.
Der Gelehrte , der als Dolmetscher in dem großen Gefangenen¬
lager zu Münster i.  W . wirkt , hebt hervor , wie sehr das Wetter
die Stimmung in dieser rasch aus dem Boden geschossenen, drei¬
fach mit Stacheldraht , Starkstromleitung und Drahtgeflecht um-
zäunten Stadt beeinflußt . Bei trübem Wetter , bei Regen und
Schnee starrt dann aus tausend Augen die graue Sorge , als
würde die mörderische Fremde alle zugrunde richten, die das
Geschick hierher verschlagen. Wie anders bei hellem Sonnen¬
schein' Dann flutet der bunte Menschenstrom auf und ab durch
die Lagerstraßen : die stark leuchtenden Farben der Uniformen
glühen auf , und es ist wie auf dem Boulevard einer volksreichen
französischen Stadt . Scherzworte fliegen hin und her, und mit
lebhaftem Gebürdenspiel wird irgendeine Neuigkeit besprochen.
Aeußerkich verrät nichts , daß diese Männer Besiegte sind und
daß in der Ferne vielleicht die nächsten Angehörigen in Slot und
Elend nach dem Ernährer jammern . Es sind zumeist Landwehr¬

Englische Schiffsartikierie.

und Landsturmleute , die gleich der erste Tag der Mobrlmachuiw
ihren Familien entrissen hat . Nicht nach Ruhm und L-regen stew
ihr Sinnen , sondern nach Ruhe und nach der Hermat . Lue machen
kein Hehl aus ihrer unsoldatischen Gesinnung : „Kerner von uns
hat den Krieg gewollt ; gewollt hat ihn nur unsere Regrerung
und die .Hetzpresse!" . ... .

Fast stets stcllerr sie dem Fremden , der sich rhnen nähert,
die Frage : „Glauben Sie , daß es bald Frreden grbt ?" Uno
wer Unten darauf antwortete , darüber köunterr rroch lange .N.
nate vergehen , der würde tiefe Enttäuschung auf ihren Genchteri
lesen. Nachdem das Trompeteusigrral um 6 Uhr morgens zun
Frühkaffee gerufen , werden einzelne Gefangenentrupps zu Arberten
außerhalb des Lagers fortgeführt . Die Gesangenerr drangen srw
dazu , derrrr sie haben größere Bewegungsfreihert und dürfen
auch rauchen . Die Zurückbleibcnden schleudern im Lager am
und ab. Große Bewegurrg urrd eifrige Tätigkeit herrscht stets vor
deur Arztrevier , irr dem drei Jünger Äeskulaps des schweren Amte>-
walterr, die Gesundheit von 17 000 Menschen zu behüten . Sehr
viele der Franzosen werden gegen die Pocken geimpft . Ehe oer
Geimpfte sich wieder ankleidet , klopft ihm ein Arzt mrt dem
Stethoskop die Brust ab. Ern vielsagender Blick, zum Oberarzt
bin , eine leise Bemerkung : „Welche schwache Rasse ! 40 Prozent
Tuberkulöse !" Einer der eben Behandelten spricht sich draußen
mit einem Kameraden aus : „Die bcutscheri Aerzte sind bester
als die unsrigen , dcrru sie arbeiten auch mit dem Herzen. Unsere
Aerzte wissen genug, aber tun eben nur , was sie müssen — nrcyw
1TIC1)X **

Biele suchen eifrig einen Nebenverdienst , urn sich etwas
von den schönen Sachen in der Berkaufskantine , eine Wolffaac
oder 'Schreibmaterial oder französische Bücher, kaufen zu können-
Der eine ist als Barbier tätig . Geschäftsunkosten hat er rrrchl,
er ladet seine Besucher ein, auf einer Rvlle Stachcldraht , über
die ein Tornister gelegt ist, Platz zrr nehmen, und streicht für da-'
Rasiererr zwei Sous , für das Haarschneiden gar vier Sous eM-
Ein anderer hat aus Brettchen urrd Stückchen ein sehr genaues
Modell eines Flugapparates arrgefertigt und veranstaltet ww
eure Lotterie mit 150 Losen zu 5 Sous und einem einzrge
Gewinn : dem Flugapparat . Gelingt ihnr die Unternehmung , oarw
ist er ein kleiner Krösus . Andere wieder gebrauchen mit un¬
geübter Hand Nadel urrd Zwirn , um die nicht sehr Widerstands'
fähige Uiriforin auszubessern , oder versuchen sich auf gut Glm
au der Reparatur ihrer vielfach sehr zerrissenen Stiefel . Nom
aridere, die die Arbeit nicht lieben, geben sich Spielen der ver¬
schiedensten Art hin . Mancher schreibt irr dir Heimat . Gar View
Herzensgeheimnisse offenbaren diese kleinen Schriftstücke: die Lrcvc
zu Weib und Kind findet oft einen ergreifenden Ausdruck, uno
wenn aus diesen Briefen ein Schluß erlaubt ist, so hat der Durcw
schnitt der Franzosen den Sinn für den Segen des Faurrlrew
leberrs noch nicht verloren , sowie er auch dem Glauben an ow
Führung Gottes einen Platz im Herzenskämmercheu aufsparr-
Heitererr Scherz sucht man in den Schreiben vergebens . Dafür
kommt der Humor irr so mancher Aufschrift über dem Eiw
gang der tzolzbaracken und Erdhütten zum Ausdruck. Irr zierlrwe
Schnörkel eingefaßt liest man da Namen wie „Hotel zum Leeren
Ranzen ", „Billa zum hohlen Bäuchlein", „Zu den unbeschar
tigterr Kinnbacken", „Zum aufsässigen Bandwurm " usw. — alw.
Anspielungen auf das Fehlen des behaglichen Wohllebens, , das
sich der kleine französische Rentner als sein Ideal erträuw ' -

Die englischen Ofsiziersverluste
London,  17 . Dez. Das Pressebüro teilt mit , daß da-'

englische Expeditionskorps bis zum 14. Dezember 3871 Ofw^
zi  e r e .verloren hat , nämlich 1133 Tote , 2225 Verwundete rrno
513 Vermißte oder Gefangene . Bis zum 11. November hatte der
Verlust 2420 Offiziere betragen . Die Verlustliste enthält 15 Gene¬
rale , ,108 Oberste, 322 Majore , 1123 Hauptleute und
Leutnants.

Neue englische Hilfstruppen
Basel,  17 . Dez. Den „Baseler Nachrichten" zufolge ffw

in Marseille 50 0 0 0 Gurkhas  erngetrvffen . Die Truppen solle'
nach dem Norden gebracht werden.

DErn deutscher Held
Skizze von Hans Mittl - Raverrsbnrg.

Das deutsche Unterseeboot „II 18" ist an der
Nordküste von Schottland untergegangen . Die
Besatzung wurde von dem englischen Torpedo¬
jäger „ Garrh " bis auf einen Mann an Bord ge¬
nommen . Dieser war durch das Los dazu be¬
stimmt worden, die Klappen im Unterraum des
Bootes zu öffnen, damit dieses' untergehe und
nicht irr die Hände der Engländer gerate.

Ter Elektromotor des „II 18" rotierte in rasender Eile und
summte sein geräuschvolles eintöniges Lied. Vielfarbige Funken¬
bündel durchsprühten derr engen Maschinenraum , in dessen spär¬
lichem Licht die halbnackte Bediennrrgsmannschaft hantierte . Eine
fast unerträgliche Spannung hatte sich auf die Nerven der sieben¬
undzwanzig unerschrockenen Mänrrer gelegt, die im Unterseeboot
v,II 18" die Gewässer Schottlands in stürmender Flucht durch¬
schnitten.

Dieses nervenlähmende Gefühl wähnte ihnen nurr schon
eine halbe Ewigkeit, doch waren kaum fünf Minuten darüber
verstrichen, daß der junge Kapitänlentnant vorn Periskopraum
her dem Jngeirieuroffrzrer derr Befehl gegeben : „ Mit Vollkraft
vorwärts !" — Weiter hatte er kein Wort verloren . Ten feinen
Ohren des Jngenieuroffiziers jedoch kam es vor, als habe in
der klar-scharfen Befehlsstimme des Kommandanten ein fremder
Unterton mitgezrttert . . . .

Tie Mannschaft vollzog den Beseht. Der Obermaschinist
drückte den Anstellhebel des Motors tief herab . Mit der zunehmen¬
den Geschwindigkeit des Bootes war die Lage des „II 18" jedem klar
geworden . Siebeirundzwanzig Männern wurde mit einem Schlage
die Gewißheit : Wir werden verfolgt.

Doch nicht einer sprach ein Wort.
Sie waren nunmehr nahezu zwei Stunden untergetaucht.

Der letzte Torpedo hätte das Lanzierrohr verlassen, „II 18"
war damit wehrlos geworden.

Nun hatten sie zu allem hin den Feind im Rücken.
„Teufel !" polterte der Obermaschnist und schaute besorgt ans

den Strommesser , „Teufel , die Akkumulatorenbatterie ist rein
pus gepumpt !"

„Unmöglich, gerade jetzt!" rief bestürzt der Jngenieurofsizier.
Gerade jetzt ! Jeder Manrr im Boote wußte , was nun kommen

mußte . Eine, vielleicht zwei Mirruteir, darrn würde der Elektro¬
motor stille stehen, dann mußten sie hochgeherr; „II 18" würde die
Wasseroberfläche nehmen . Vielleicht glückt es dann , die Petroleum-
inotorc arrzuwerfen und mit Vollkraft auszureißen.

Vielleicht . . . vielleicht . . . Ein jeder erwog die Möglich¬
keiten. Da gab der Jngenieurofsizier auch schon den Beseht des
Kapitänleutnant weiter : ,,Auftauchen !" Das Pumpwerk blies in

langen Stößen den Wasserballast aus den Tanks ) langsam hob
sich das Boot nach oben.

Da prallte ein furchtbarer Stoß gegen die Bootswände
und schleuderte die Mannschaft zu Boden . „.Herrgott ! Wir sind
getroffen !" Wie aus einem Munde kam es. — Jetzt mußte der
Tod kommen. Durch die Bootswärrde wird nun die Flut irr
dicken, hellen Strömen hereinbrcchen . Das war das Ende.

Was ist das ? Noch immer kam das Wasser nicht? Das Boot
ist also nicht leck. Totenstill war es in denr engen Raum . Wie eine
Erlösung klang der bestimmte Befehl des Kapitänleutnant in die
Grabesstille : „Motor anwerfen !"

Drei der Halbnackten griffen in die Speichen des Schwung¬
rades . Der Motor tat Jemen Ruck. Immer wieder wurde das
große Rad in Drehung gesetzt — vergeblich. Die Maschine blieb
tot . Der Jngenieurofsizier starrd eine Weile ratlos . Flink stieg
er dann die schmale Leiter hinauf in den Periskopraum , um dem
Kapitänleutnant das Versagen des Motors zu melden.

Sein .Herzschlag stockte, als er den sonst so unerschrockenen
Bootstömmarrdanten wiedersah . Ter hatte die Hände vor das
wetterbraune Gesicht geschlagen und weinte . Er schickte seinem
stolzen Boote heiße Tränen nach. Durch die Scheiben konnte nun
auch der Jngenieurofsizier die Lage übersehen . Herrgott ! Woher
rührten die großen Oelflecken auf dem Meeresspiiegel. Einen Augen¬
blick sanrr er. Herr des Himmels ! Tie Granate hatte die Außen¬
wand des Oeltarrks durchschlagen. Auf den Wassern Schottlands
schwammen der kostbare Betriebsstoff , der denr Kreislauf der
Maschine unentbehrlich ist, wie warmes Herzblut dem Menschen¬
leben.

Und nirgends , nirgends Rettung ! Der Jngenieurofsizier
schaute auf das Meer hinaus '. Ein heiserer Schrei entrang sich
seinen Lippen . Kaum 1500 Meter vor ihnen kreuzte ein Kriegs¬
schiff, deutlich erkannte er die englische Kriegsflagge am Mast.
Wie eine große, gefräßige Spinne kroch es auf der glatten
Wasserfläche heran . „II 18" war offensichtlich an die Engländer
verloren!

Der Kommandant hatte sich schnell gefaßt . Eilig stieg er
die steile Treppe hinab in den Manirschaftsraum . Tie Leute um-
dräugterr den Kommandeur . Hastig berichtete er von der hoff¬
nungslosen Lage des Bootes : „Wir sind verloren , die. Briten
werderr „II 18" wegnehmen !" schloß er erschüttert und ward blaß
wie der Tod.

„Die Briten ! Nimmermehr !"
Die Bootswärrde bebten von der Wucht des Rufes aus sechs-

urrdzwanzig Kehlen. „Was hm ?"
„Das Boot versenken und sterben !" rief ein blutjunger

Matrose.
„Ja , sterben ! riefen sechs andere . Tie Jüngsten der Mann¬

schaft waren es, sechs unverheiratete kecke Burschen. Die airderen
schwiegen und sahen sich stumm in die Augen. Sie dachten ihrer
Weiber und Kinder irgendwo im deutschen Baterlande.

„Nicht doch", sprach bewegt der Kapitänlerrtnant . „Eiri Man
allein  genügt , die Klappen im Unterraum zu öffnen. Die übrrg
Mannschaft rette sich durch die Decklucke." Dann blickte er du
Seirren der Reihe nach an.

„Freiwillige vor !"
Tie Offiziere protestierten . Das Los solle entscheiden, ^

Schicksal müsse den Todgeweihten bestimmen, ganz gleich 0
gemeiner Mann , ob Offizier . Der Kapitänleutnant nickte zrrfriedc: ,
griff nach seinem Taschenbuch und riß siebeuuudzwairzig ww!/
Blätter aus ihm. Auf eines' zeichnete er ein schwarzes Kreuz
das Todeslos . Daun zogen sie um derr Tod, der Kommandant , w
Offiziere und die Mannschaft . Der zwanzigste Manrr ergriff da-'
Schicksalsblatt.

5seinz Hirrrichs  ließ sein Los zu Boden flattern . „ANN'
Anne !" schrie er und sank in die Knie.

In den Arigeir der wetterharten Kanrcraderr glänzte ^
feucht. Sie wußten es ja , daß sie zu Beginn des Krieges fc‘
Weib geworden war . Oftmals hatte er ihnen auf den lange
Fahrten strahlenden Blicks von ihr erzählt . Wenn erst Friede st'
dann wolle er mit ihr das kleine .Häuschen bei der großen j
beziehen. In dem Gärtchen davor sollen dann Blumen gezüä»
werden . O, er kannte Anne's Lieblingsblumen alle!

All die frohen Hofsnungsbilder versanken nun mit esirew
grausamen Schlage und rrur ein großes , schwarzes Kreuz
über allen Träumen . Er sah und hörte nicht, wie alle ihr» d
Hände entgegenhielten und bebenden Tones den Scheidegruß et
boten . Er sah sie auch nicht die Leiter empor steigen.

Gebeugt kniete er im öden Mannschaftsraum — nrutt^ "
seelenalleirr. Und rrur die todbringende Pflicht war ihm gebliebe ^
Ein schmaler Streifen der bleichen Novembersonrre legte siÄ w
versöhnend über den gebeugten Nacken. .

Auf Deck sangen sie Deutschland, Deutschland über alü )-
Mit brausendem Hurra setzte die Mannschaft über Bord in
schottische See . Das englische Schiff hatte Boote ausgesetzt, uw "
Deutschen crufzunehineu. __

Unten kämpfte ein lebensfrohes Menschenherz den
großen Kampf . . . Und : Deutsche Frauen , deutsche Treue -
trug der Wind die Töne zu ihm hernieder . Da stieg .Heinz Hinww
schweren Trittes in den Unterraum . . .

Eben setzte, mit einem höhnischen Lachen auf den schnlalcb
Lippen, ein englischer Offizier den Fuß auf Deck, als „II 18" ll1»
seinen Sohlen in die Tiefe versaut . Ein hohles Gurgeln “ ,
in das Boot eindriugenden Wasser war der letzte höhnische Gr>»
an den Engländer.

Der Brite tat eirrerr Fluch.

Tiefer und tiefer sank „II 18" und höher und höher schlvw"^
sich eine deutsche Heldenseele.
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Der Heilige Krieg i» Albanien
Berlin,  17 . Dez . Nach einer Meldung - er Wiener

»Reichspost " hat E s f a d Pascha in Albanien den Heiligen
Krieg verkünden lassen , worauf 25 000 Albanesen in
Serbien eingefallen  seien.

Eine Episode ans dem Kriege an der Maas
Ein militärischer Begleiter des Kriegsberichterstatters der

Straß ! urger Post berichtet diesem, dast er vor wenigen Tagen
eine kriegsstarke Kompagnie französischer Gefangenen — 250 Mann
mit ihrem Hauptmann und vier englischen Soldaten — in der
Nähe abzuholen hatte , die sich vor der ltebergabe nach Südweiten
in die Wälder von Rocroy gerettet hatten . Dort hatten sie sich
bis jetzt — drei Monate lang — im Rücken unserer Truppen
verborgen gehalten , immer in der Hoffnung , und von dem Plan
beseelt, siel wieder mit ihrer Armee vereinigen zu können, sei
es, daß diese siegreich zurückkehrte, oder daß es ihnen gelang,
zu ihr durch die deutschen Linien durchzuschlüpfen. So hatte sie
ihr Führer , Hauptmann Graf Colbert de la Place , bis jetzt und
bis aus den letzten Mann zusammengehalten , ohne daß unsere
Truppcnführer auch nur eine Ahnung von dieser noch in ihrem
Rücken befindlichen Truppe hatten . Sie lebte von den Beitrei¬
bungen ber den Bauern der Umgegend, stets daraus bedacht, sich
nicht durch irgendeine Kriegshaudlung dem Feinde selbst zu ver¬
raten und dadurch alsbald in sichere Gefangenschaft zu geraten.
Aber was die eigene Vorsicht verhinderte , das bewirkte schließlich
der Verrat von Bauern , die der nicht enden wollenden Beitreibun¬
gen für den Unterhalt von soviel Mann überdrüssig waren.
So erfuhren unsere Truppenführer von dem Dasein der feind¬
lichen Kompagnie und ihrem Versteck. Man umstellte sie und
schickte ihr einen Parlamentär mit der Aufforderung , sich zu
ergeben. ES blieb der braven Truppe und ihrem vortrefflichen
Führer nichts anders übrig . Und nun spielt wieder einmal die
Ironie der Weltgeschichte hierbei ihre Rolle . Der deutsche Parla¬
mentär , erzählt der Gewährsmann weiter , war ein Freiherr
v. Friesen . Ein Ahnherr von ihm war es gewesen, der einst die
Festung Landau den Truppen Ludwigs XIV. übergeben Mußte.
Der Parlamentär auf der französischen Seite hierbei aber war
ein Graf 'Colbert de la Place — ein 'Ahn dessen, der sich mit
seinen Leuten nach dreimonatiger Verborgenheit jetzt dem Nach¬
kommen jenes Verteidigers von Landau ergeben mutzte. Seine
Leute nahmen mit Tränen in den Augen von ihrem Hauptmann
Abschied.

Wie lange dauert der Krieg?
Vor einiger Zeit sollte bekanntlich Lord Kitchener  in

ciner Unterredung mit einem amerikanischen Journalisten die
wahrscheinliche Dauer des Krieges auf drei Jahre  geschätzt
haben . Der militärische Mitarbeiter des „Pester Lloyd" beschäftigt
sich nun an der .Hand der gegenwärtigen Kriegslage mit dieser in¬
zwischen dementierten Aeüßerung des englischen Generals und
kommt zu dem Schlüsse, daß der Krieg bei weitem nicht so
lange  dauern werde. Die Entscheidung könne bereits in
diesem Monat  fallen , aber wenn it?>ht früher , so werde sie
das Frühjahr  bringen . Weiter würden die Verbündeten nicht
Widerstand leisten können. Der Frost könne zwar das abbröckelnde
und verfallende , Gefüge des Widerstandes noch znsammenhalten,
aber der erste Sonnenstrahl löse alles.

Meine politische Nachrichten
Ber H n, 17. Dez. Etwa 200 deutsche Sanitäts -Soldaten

werden, der „Vossischen Zeitung " zufolge, demnächst zur türki¬
schen Armee nach dem Kaukasus aoreisen.

Hamburg,  16 . Dez. (Staatliche Förderung der Leichen¬
verbrennung .) Nach Blättermeldungen hat der Hamburgtsche Senat
der Bürgerschaft eine Vorlage über die Verstaatlichung der Feuer¬
bestattung unterbreitet . Dazu wird dem „Berl . Tageblatt " aus
Hamburg geschrieben: „Das bemerkenswerteste der Vorlage ist
der ungemein niedrige Tarif : die Kosten der Feuerbestattung
übersteigen danach nicht die der Erdbestattung . Die Gebühr für
die Einäscherung einer Leiche einschließlich der Beisetzung beträgt
nur 15 Mark , ern Betrag , der die Selbstkosten des Staates kaum
zur Hälfte decken wird . Allerdings gilt die Gebühr von 15
Mark nur in den Fällen , wo die Asch" in gemeinsamem Grabe
oder in einem Genossenschaftsgrab beigchetzt werden soll. Wird
die Asche tn einem Einzelgrab beigesetzt, so erhöhen sich die Ge¬
bühren auf 25 Mark . Ein Einzelgrabplatz würbe für einen Zeit¬
raum von 25 Jahren zu einem Preise von 40 Mark erworben
werden können. Eine zweite Vorlage sieht den Ankauf des Krema¬
toriums und des Urnenhains in Ohlsdorf vor ." Dazu bemerkt
die C.-P .-C. : Unsere Stellung zur Leichenverbrennung ist bekannt;
es erübrigt sich heute, die prrnzipiellen Bedenken dagegen noch¬
mals vorzubringen . Wir halten es jedoch unter allen Umständen
für verfehlt , daß der Hamburger Senat gerade während der
.Kriegszeit mit einer solchen Vorlage an die Bürgerschaft heran¬
tritt.

Wien,  17 . Dez. Die bei den Postsparkassen bisher be¬
rechneten Zeichnungen auf die Kriegsanleihe  belaufen sich
auf 2135 Millionen Kronen . Bon diesen sind 400 Mrllionen
voll eingezahlt . Me erste am 4. Dezember fällige ZOprozentige
Ratenzahlung beläuft sich auf 471 Millionen Kronen.

Kirchliches
Höchst , 17. Dez. Nächsten Sonntag , nachm. 3 Uhr, ist Ver¬

sammlung des Dritten Ordens  für Höchst und Umgegend.
Hadamar,  16 . Dez . Nächsten Sonntag , 20. Dez ., nach¬

mittags 3 Uhr , ist in der Nonnenktrche die übliche 3. Ordens¬
versammlung . Die Mitglieder von Hadamar und aus der
Pfarrei Oberweyer sind hierzu eingeladcn.

D2S Münchener Kindl
Roman von Felix Nabor.

28. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Darüber lachten nun beide, und Leo von Sandow fuhr in

seiner Erklärung fort : ZEs ist schwer, die große Frage der Be¬
bauung Groß -Berlins mit einem Schlage zu lösen ; es spielen
zu viele Sonderinteressen , zu viele lokalen und politischen An¬
schauungen herein . Man darf dabei nicht bloß Baumeister , man
wuß auch Sozialpolitiker , Aesthetiker, Nationalökonom und
Hygieniker sein. Für alle Fälle aber müssen wir den Verkehr
und die Verkehrsmittel dem ganzen Plane zugrunde legen ; es
Muß dafür gesorgt werden , daß zwischen dem Zentrum der Stadt
und ihrer äußersten Peripherie eine möglichst rasche Verbindung
hergestellt wird . Von der Innenstadt aus siehst du daher fünf
breite Straßen mit fünf Schnellbahnen wie Strahlen nach fünf
Richtungen ausgehen : nach Rathenow , Zossen, nach dem Spree-
Wald, nach Warennchen und Velten . Das sind sozusagen die Ans¬
fallschächte, die ins Freie führen und die Stadt mit Luft versorgen.
Denn dieser Riesenkörper, der da schweratmend tn sandiger .Heide
liegt, braucht Luft, Licht, Wald und Wasser, wenn er gedeihen
und gesund bleiben soll. Rings um das Häusermeer Berlins
zieht sich glücklicherweise ein Riesengürtel von Wiesen, Wäldern
und Seen . Das sind die Lungen des Riesen, ohne die er ersticken
müßte . Wenn aber dem Spekulationsgeiste nicht energisch und
durch gesetzgeberische Mittel Einhalt getan wird , so überflutet
das Häusermeer Berlins innerhalb 20  Jahren diese natürlichen
Lungen der Stadt , den ganzen grünenden Ring um Berlin : den
Tegeler Forst , den Grunewald , den Machnower Forst , die Wuhl-
heide, die schönsten Gegenden an Havel und . Spree , und der
Riese leidet lebenslang an Schwindsucht und Asthma — und geht
schließlich an Apoplexie zugrunde . Das klingt vielleicht paradox,
ist aber im Grunde doch wahr . Einer solchen Ueberslutung durch
ba* steinerneWeer " must vorgebeugt werden . Daher diese Schnell¬
bahnlinien , diese Hauptadern , welche das Blut hinausleiten bis
in das kleinste Glied dieses Riesenkörpers . Der Menschenstrvm,
der Berlin überflutet , muß abgelenkt und hinaus geleitet werden
in freies Gelände , wo in Menge billiges Land zur Besiedelung
vorhanden ist, wo jeder für sich lustig und frei und im Grünen
leben kann Diese neuen Besiedelungsflächen bieten nun wieder
große Schwierigkeiten . Auch da draußen „im Freien " wird ein
Unterschied der Stände und eine Verschiedenheit an Vermögen und
Geschmack bestehen. Dsher muß die Bebauung eine verschiedene
l-m.- «s nusikim erstehen Landhäuser für die Arbeiter . Villen für

Aus aüer Welt
Mainz,  17 . Dez. (Die Angst vor der Operation .) Ein

Wehrmann wurde von der Militärbehörde ins Krankenhaus be¬
ordert , um sich einer Operation am Kehlkopf zu unterziehen , j
Aus Angst vor der Operation entfernte sich der Kranke heimlich in
der Anstaltskleidung aus dem Krankenhaus . Am Dienstag wurde
der Mann in einer Scheuer in Gonsenheim versteckt aufgefunden.
Zehn Tage hatte er dort ohne Nahrung zugebracht, er wurde voll¬
ständig entkräftet von der Sanitätswache ins Krankenhaus gebracht.

M annheim,  16 . Dez. Die Russen aus den Bezirken Mann¬
heim, Ludwigshafen und Frankenthal wurden heute nach dem
bayerischen Truppenübungsplatz Hammelburg überführt.

* Bad Nauheim,  16 . Dez. (Deutsche Namen für Hotels
und Villen .) Um allen Weiterungen vorzubeugen , haben sich zahl¬
reiche Hotel- und Villenbesitzer — einer Anregung der Aufsichtsbe¬
hörden folgend — entschlossen, ihre Häuser mit guten deutschen
Namen zu benennen.

München,  14 . Dez. Aus der Festung Ingolstadt sind am
Sonntag folgende vier französische Offiziere entsprungen : 1. Justin,
Leutnant im 105. Infanterieregiment , 2. Luzzani Pierre , Leutnant
im 136. Artillerie -Regiment , 3. Coligna Maurice , 4. St . Germain
Dapaul , Leutnants im 12. Kürassier -Regiment . Ebenso sind aus
Bnchheim bei München zwei französische gefangene Soldaten ent¬
flohen.

Berlin,  16 . Dez. Gemüse- und Kartoffelland gibt der Neu¬
köllner Magistrat seinen Bürgern unentgeltlich  her , wenn
sie sich verpflichten , es zu bebauen.  Annächst kommen für
diesen Zweck fünf Morgen städtisches Gelände der unverpachteten
Grundstücke am Schiffahrtskanal inbetracht . Der Magistrat kommt
den Leuten noch weiter entgegen , indem er das hergegebcne Land
zunächst auf eigene Kosten umpflügen läßt.

Friedberg,  17 . Dez. Seit gestern sind die Räumlichkeiten
der neuerbauten Kaserne für das 3. Bat . Nr . 168 fertiggestellt
worden . In den letzten fünf Wochen wurde mit Hochdruck gear¬
beitet . Sie wird von morgen an in Benutzung genommen und zwar
werden darin 200 gefangene russische Offiziere  uuterae-
bracht.

Amsterdam,  15 . Dez. 52 Flaschenposten, die von 700
deutschen Matrosen ins Meer geworfen wurden , haben Kiel und
Hamburg erreicht. Sie waren am 13. November tn Funchal auf
Madeira vom Dampfer „Obnasi " ans in Gefangenschaft geraten.

Rom,  16 . Dez. Infolge der seit mehreren Tagen andauern¬
den wolkenbruchartigen Regengüsse und schweren Gewitter , ist,
wie man ans Turin meldet, der Arno über die Ufer getreten
und hat schweren Schaden angerichtet . Auf den Feldern steht das
Wasser 1.60 Meter hoch. Florenz ist infolge der Beschädigung
des Elektrizitätswerks ohne Licht und Kraft.

ck
Achtung Landwirte! — Die Ackerschnecke

Trotz des neulichen Frostes tritt die Ackerschneckenoch häufig
auf und richtet die größte Verheerung an . Wenn es auch schien,
daß die Schnecke durch den Frost vernichtet worden sei, so wird
dieselbe doch ohne nennenswerten Schaden den Frost Überstunden
haben. Es ist deshalb für den Landwirt unbedingt notwendig , die
Aecker nach Schnecken abzusuchen, wenn er seine Wintersaaten vor
Schaden bewahren will . Das einfachste Mittel ist, die Schnecken
mit einer Gabel oder einem Messer zu erstechen; selbst Kinder
können hier gute Dienste leisten. Treten die Schnecken jedoch sehr
zahlreich auf , so ist es zweckmäßig, Kainit , Kalisalze, Snpcr-
phosphat , Thomasmehl oder Kalk zu streuen. Das Streuen muß
jedoch zioeimal vorgenommen werden, denn die Schnecke muß sich
zweimal häuten , ehe sie eingeht . Es ist sehr zu empfehlen, daß die
Landwirte Bekämpfungsmaßregeln treffen , denn die Schnecke wan¬
dert von einem Acker zum anderen , manchmal erhebliche Strecken.
Ist der Acker durch Schneckenfraß derart geschädigt, daß man ihn
nmpflügen muß , so ist es vielleicht noch möglich, Weizen zu säen.
Kann dies aber nicht mehr geschehen, so wird man am zweck¬
mäßigsten Hafer oder Gerste im Frühjahr säen. Die Frage , ob man
den Roggen umpflügen soll oder nicht, ist dahin zu beantworten,
daß, wenn ans dem Quadratmeter noch 36—40 Pflanzen Roggen
stehen geblieben sind, man eine Kopfdüngung gibt und so dem
Roggen für eine kräftige Entwicklung sorgt , wodurch fast die vollen
Erträge erzielt werden . Ist sehr viel Unkraut im Acker, so dürfte
es zu empfehlen sein, sorgfältig zu jäten ; andernfalls würde
ein Mißerfolg zu verzeichnen sein. Kein Landwirt sollte sich
der Arbeit entziehen, seine Wintersaaten vor dem Schneckenfraß
zu schützen.

Föröerrrng- es Kartoffelbcmes
Dresden,  14 . Dez. Der Landeskulturrat hat sich auf eine

Anfrage der sächsischen Regierung dafür ausgesprochen, daß die
Kahlschläge in den Staatsforsten der Bevölkerung für das nächste
Jahr unentgeltlich  zum Kartoffelanbau überlassen werden,
sofern sie eine leidliche Ernte versprechen. Auch brachliegendes,
für Bauzwecke erworbenes Ackerland soll unter allen Umständen
landwirtschaftlich benutzt werden.

Vermischtes
'* Roggen gesünder als Weizen.  Roggen erzeugt Dcutsch-

land bekannt reichlich, während der angebaute Welzen für den Verbrauch in
dem bisherigen Umfang kaum ausreicht. Man hat wiederholt auf die Er-

I den Mittelstand und herrschaftliche Häuser für die Reichen,diefür Tage oder Stunden dem Lärm der Großstadt entfliehen und
Ruhe, reine Luft und Sonne haben wollen . — So sollen an den
Peripherien der Stadt neue Ansiedelungen anfblühen , neue Städte
und Kolonien , die Fleisch sind von ihrem Fleisch, Blut von ihrem
Blut . Das wird freilich Milliarden kosten, aber wir werden sie
aus der Erde stampfen. Denn Berlin soll eine Weltstadt werden
und die besten und edelsten Kräfte des Reiches an sich ziehen.
Berlin soll nicht nur die volkreichste, sondern auch die reichste,
mächtigste, intelligenteste und gesündeste Stadt des Kontinents
werden — das Herz der Erde ! Siehst du, dafür setzen wir unser
Talent , unsere Kraft , unser Leben ein ! Dafür leben und sterben
wir ! Unser höchstes Lebensziel ist es, zu arbeiten für das Gedeihen
und Blühen unserer Vaterstadt ! Und nun wirst du wohl ermessen
können, daß eine solche Riesenarbeit alle Kräfte eines Mannes ab¬
sorbiert , so daß vor ihr sogar das Liebesleben zurücktreten muß ."

Unwillkürlich beugte sich Annie vor der Größe dieses Edel-
mannes : er und Hardy erschienen ihr wie Riesen, welche für die
Größe und den Ruhm ihrer Heimat kämpfen, zu denen sie voll
Bewunderung emporblickte; sie reichte dem alten , weißhaarigen
Kavalier die Hand und sagte : „Ich danke von Herzen für diese
Bekehrung ■— und weiß nun meinen Weg und meine Pflicht !"

„So tst's recht" , erwiderte Leo von Sandow , „und nun
hoffe ich, daß du Hardy tragen hilfst, — denn er hat schwer zu
tragen , Kind !"

Das war für Annie eine erhebende und weihevolle Stunde
gewesen, weil sie ihr das Vertrauen der Familie erschlossen hatte.
Aber gleich darauf fielen die ehernen Tore des Schweigens wieder
hinter ihr zu.

Sie war wieder einsam wie zuvor — und selbst das Weih¬
nachtsfest mit seinem hellen Lichterschimmer vermochte sie nicht
auszuheitern : ihr brannten keine Kerzen des Glückes!

Sie erkannte wohl die Größe des Hauses, dem sie ange-
hörte , sah, wie diese Menschen rangen und den höchsten Zielen
zustrcbten, bewunderte sie — aber freuen konnte sie sich nicht,
weil an ihnen , wie an ehernen Säulen , ihr Glück in Trümmer ging.

Trübe und endlos schlichen die Tage und Stunden hin.
und wenn sie am Ende ihrer Gcdankenreise ankam, dann stand es
klar vor ihr , daß sie hier nicht am richtigen Platze war . Sie
konnte nicht Wurzel schlagen in dieser fremden Erde, sie fand
wohl den Maßstab , mit dem ihre Umgebung gemessen werden
mußte , aber sie selber paßte nicht tn diesen großen , goldenen
Rahmen ; sie kam sich so unendlich klein und armselig vor gegen¬
über diesen Arbeitsriesen . Und das drückte sie nieder , brachte
sie fast zur Verzweiflimg . DaKn suchte sie die trüben Gedanken

gebnisse der Untersuchungen des bekannten Nahrungsphysiologen Hindhede
in Kopenhagen aufmerksam gemacht. Jetzt, wo diese Fragen der allge¬
meinen Teilnahme nähergerückt sind, wollen wir das wichtigste daraus
Wiederholen. Hindhcde kommt zu dem Ergebnis, daß das gjoBe
Roggenbrot  nicht bloß das billigste,  sondern auch das gesün¬
deste  Brot darstellt. „Die Männer der Wissenschaft, sagt er, haben sich
bisher überwiegend ans die Seite stes seinen Brotes gestellt. Die Müller
haben diese mächtige Masse in ausgiebigster Waise als Reklame für das
feine Mehl benutzt, da dessen Erzeugung eine Lebensbedingung für die
großen modernen Mühlen bildet. Grobes Mehl kann jeder Torfmüller
Mahlen." Hindhcde hat selbst den Versuch gemacht, sowohl nur von
grobem, als auch nur von feinem Brot mit Butter zu leben. Bei grobem
Brot befand er sich wohl. Nur wurde die Kost aus die Tauer zu einförmig^
Das seine Brot, Semmeln, Zwieback und Wiener Brot schmeckten zuerst
ausgezeichnet. Aber bald fühlte er sich matt. Bei einem Spaziergang
würde er plötzlich müde und schwindlig, ein Gefühl, das er vorher nie ge¬
kannt hatte. Dasselbe Ergebnis machte er bei Versuchen mit anderen
Personen. Madsen, einen kräftigen, jungen Mann , befiel ein ähnliches
Schwächegefühl, nachdem er 12 Tage lang von Weißbrot gelebt hatte.
Hühner und Tauben werden krank und sterben in einem Monat, wenn sie
mit poliertem Reis gefüttert werden. Man heilt sie wieder mit Reiskleie
oder auch nur mit einem wässerigen Auszug davon. Bei Weißbrot sterben
sie in höchstens zwei Monaten. Tie Schale, also die Kleie, enthält gewisse
bisher wenig bekannte Stoffe, die zur Erhaltung des Lebens unerläßlich
sind. Man nennt diese Stoffe Vitamine.

* Polnische Ortsnamen  wie PrzemtKl , Zabrze und
Przasnysz gelten gemeinhin als „unaussprechlich". Wer sich über
etwas mit den .polnischen Sprachregeln vertrant gemacht hat,
dem macht die Sache keine großen Schwierigkeiten . Man muß
nur wissen, daß die Buchstabenverbindung rz im Polnischen einen
einzigen Konsonanten darstellt , der wie das französische g vor e
und t (also weiches sch), nach einem anderen vorangehenden Kon¬
sonanten aber lute unser deutsches sch ausgesprochen wird . Das
auslautende l (es ist das nur dem Polnischen eigene sogenannte
durchstrichene l) ist stumm. Przemhsl wird also, da alle polnischen
Wörter ausnahmslos auf der vorletzten Silbe betont werden,
„Pschemyß" (Ton auf der ersten Silbe !) ausgesprochen , Zabrze
wie „Sabsche" (das einfache z entspricht unserem weichen si, Pr - as- '
nhsz wie „Pschäßnisch". Zabrze wird dem deutschen Zeitungs¬
leser, da dieser bedeutende Ort des oberschlesischen Jndustrie-
bezirks durch Beschluß seiner Gemeindevertretung in Zukunft Hin-
denburg benannt sein wird , nicht mehr viel zu schaffen machen.
Beiläufig bemerkt, bedeutet das slawische Wort Zabrze (— Zaborze;
za — hinter , bor = Wald oder befestigter Ort , entstanden aus
dem deutschen „Burg ") soviel !oie „hinter dem Walde" oder „hinter'
der Burg ". Die Umbenennung nach dem Namen des Generalfeld¬
marschalls Hindenburg ist somit auch in sprachlicher Hinsicht über¬
aus treffend.

* Nervösc Kindcr uud der Krieg.  Eine beherzigens¬
werte Mahnung , vor Kindern manche Einzelheiten der kriegeri¬
schen Ereignisse nicht ausführlich zu, behandeln , enthält eine Mit¬
teilung über nervöse Störungen bei Kindern , die Dr . Qltv Katz
in der Berliner Klinischen Wochenschrift macht. Dr . Katz .be¬
obachtete eine ausfallende Häufung , von sonst verhaltmsm .amg
seltenen nervösen Störungen bei Kindern während der Kriegs-
zeit. Es handelt sich uni „ Angstzustände", deren Bild fast o-.'.Zrg,
den bei Erwachsenen so häufig beobachteten Zustanden gwrcyt.
Die Kinder waren ganz gesund und sangen nun plotzlrca an
schlecht ausznsehen . Sie werden blaß , schlapp und zeigen erneu
müden Gesichtsausdrnck, der unziveiselhaft eure leichte „melancho¬
lische" Beimischung hat . Der Appetit fehlt ; von Zell zu Zert
hören die Kinder zu spielen auf , träumen vor sich hm oder
laufen unruhig hin und her. Dann beginnen sie wieder rhre
Beschäftiqungen ; doch eins der Kinder, ein Mädchen von sechs
Jahren, ' das früher viel gespielt hatte , spielte jetzt überhaupt
nicht mehr . In zwei Fällen stellten die Eltern gleich die Ver¬
mutung auf, daß die Kinder sich sehr über den Krieg erschrocken.
hätten / und auch in anderen Fällen ergab sich dieselbe Ursache.
Es war zwar nicht immer der Krieg an .sich., aber Einzelheiten,
die sie zu hören bekamen, hatten aus die Kruder, gewirrt , ins-
besondere die Erzählungen von Greueltaten . Die Kinder stammen
alle von „nervösen" Eltern ; bei 'dem schwersten Fall rag eine
ernstere Belastung vonseiten der Mutter vor . Läßt man sich nun
von den Kindern eine genaue Schilderung dessen geben, was . m
ihnen vorgeht , so beschreiben sie ihre Empfindungen uugesnhr
folgendermaßen : „Ich bekomme plötzlich solche Augst, und wenn
da« dann eine Weile gedauert hat , dann habe ich keine Angst
mehr ." Bei der Frage , ioorüber sie sich ängstigen , bekam der Arzt
zweimal die Antwort , sie müßten an die. und die Greueltat
denken, die ihnen erzählt worden sei. Ans die Frage , ob p.e denn
immer daran denken müßten , antworteten sie: „Nein, jetzt nicht
mehr , jetzt weiß ich oft nicht mehr , weshalb ich. Angst haoe."-
Sie schildern dann ein ganz unbestimmtes Angstgefühl . Unzweifel¬
haft hänaen diese Zustände mit psychischen Störungen zusammen,
die die Kinder durch Erzählungen vom Kriege erlitten haben.
Die Behandlung , die in erster Linie natürlich eine psychische sein
muß , hatte in fast allen Fällen gute Erfolge , und die «Symptome
verschwanden wieder. Nur bei dem besonders schweren Fall des
sechsjährigen Mädchens war der Zustand hartnäckiger und besserte
sich nur sehr allmählich.

* Zur H e r st e l l u n g der f e l d g r a u e n Uniform
unserer Soldaten  wird neuerdings sog. Manchesterstoff
(„Englisch Leder") verwendet , der nicht nur wärmer , sondern
auch widerstandsfähiger sein soll, als unser bisheriges feldgraues
Tuch. Große Mengen des neuen Stoffes sollen übrigens in .Ant¬
werpen sehr billig erworben worden sein.

zu vertreiben und riß den schwarzen Faden , den sie gesponnen, ent¬
zwei — er hätte doch nur in ein düsteres Labyrinth geführt , aus
dem es keinen Ausweg gab.

In solchen verzweiflungsvollen Stimmungen fluchtete sie
in ihre Münchener Stube , und ihre Seele flog in die Heimat.
Dort lebten Menschen, die sie liebten , die sich um sie sorgten , was
war ein Trost ; aber es war auch wieder Bitternis dabei ! denn
sie durfte ihnen auch jetzt die Wahrheit nicht schreiben.

Ihr Vater schrieb nur selten ; aber wenn eine Karte von
ihm kam, war es für sie immer ein heimlicher Jubeltag . Daß
er zu Neujahr nicht schrieb, befremdete sie; um so glücklicher war
sie, als Mitte Januar ein Brief von Papa kam, der tl)t ferne baldige
Ankunft in Berlin ankündigte . ... .

„Um mich über deinen Verlust ' zu trösten , lrebste Annie",
schrieb er, „habe ich eine halboergessene .Kunst aufgegrisien , die
mich über die Einsamkeit und den Schmerz des Heimwehs hin¬
wegtröstet Ich bin wieder ausübender Künstler geworden, rmd
meine „Lieder zur Laute " — das war doppelt unterstrichen —
haben in München so großen Beifall gefunden, daß ich vor
Weihnachten sechs Konzerte bei -ausverkaustem Hanse gab. Eine
Konzert -Agentur hat nun die Sache in die Hand genommen und
bereits in verschiedenen großen deutschen Städten eine Reihe
von Konzerten vereinbart . Da mich hier ein jüngerer Kollege
vertritt , so kann ich zwei Monate lang als „Troubadour " durch
die Welt ziehen. In Berlin sind drei Abende vorgemerkt , und wenn
alles glatt abläuft , so bin ich in drei Wochen bei dir , mein
Herzenskind !" —

Annie wurde bei dieser Nachricht von einem wahren Freuden¬
rausch ersaßt . Papa kam zu ihr ! Sie sollte ihn hier haben,
ihn herzen und bedienen dürfen in ihrem Hause — dies Glück
war kaum zu fassen. Die ganze Heimat brachte er mit , der liebe,
liebe Papa ! Sie konnte ihr Glück nicht für sich behalten , sie
mußte es hinausjubeln in die Welt, oder doch den andern , der
ganzen Familie , mitteilen . Ah, — was würden die staunen!
Ihr schöner, lieber , gefeierter Papa in Berlin ! — Kaum zu fassen
war dies Glück!"

In ihrem Herzensjubel lief sie hinab in die Wohnung ihrer
Schwiegereltern , wo diese nebst Hardy eine ernste Beratung zu
halten schienen. Annie gewahrte in ihrer Freude die vorwurfs¬
vollen Blicke der alten Dame nicht, empfand heute auch nicht die
Vornehmheit und Kälte dieses prunkenden Gemaches.

„Denkt euch nur ", rief sie in ihrer übersprudelndeu Freude,
„Papa kommt nach Berlin ! Mein berühmter , lieber Papa !"

Sie schob Hardy den Brief hin . „Da, lies ! Du freust dich
doch auch, nicht?" (Fortsetzung folgt .)
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Gerichtsfaal
Berlin , 16. Dez. Gegen die Ehefrau und die Kin¬

der eines Kriegsteilnehmers kann ein R äum ungs nr  t e i l
nicht  vollstreckt werden . So hat kürzlich die Zivilkammer des

!Lanögerichts I in einem Beschlüsse sestgestellt . Gegen dm Ehe¬
frau eines Kriegsteilnehmers hatte ein Hauswirt ein Rau-
mungsnrteil erwirkt , der Gerichtsvollzieher aber hatte nnt
-Rücksicht ans das Notstandsgesetz vom 4. August 1914 8 2 die
Vollstreckung des Urteils gegen die Schuldnerin verweigert.
Die hiergegen erhobene Erinnerung ist durch Beschluß abge¬
wiesen worden und die hiergegen eingelegte Beschwerde hat
keinen Erfolg gehabt . Die Zivilkammer ist, wie die von den
„Bl . f. Rechtspfl ." veröffentlichten Gründe zeigen , davon ans¬
gegangen , daß der Ehemann als Hanshaltnngsvorstand als
Inhaber des Gewahrsams der gemieteten Räume anzusehen

(ist. Trotzdem könne ja in der Ehewohnnng eine Pfändung
insbesondere gegen die Ehefrau stattfinden , es sei aber immer

(Voraussetzung , daß die Vollstreckung sich eben wirklich nur
-gegen die Ehefrau richtet . Die Räumung der Ehewohnung
!durch die Frau bedeute aber in allen Fällen zugleich dre
lmindestens teilweise Räumung der Wohnung durch den
Mann , und gegen diesen fehle der vollstreckbare Titel . Wenn

löer Gläubiger darauf hingewiesen habe , daß nach dieser Rechts-
anffassnng die Ehefrau den Vorteil habe , so sei diese Ausfüh¬
rung zwar richtig , aber nach dem vom Gesetzgeber tatsächlich
in Geltung gesetzten Kriegsnotrecht nicht entscheidend . Denn
unzweifelhaften Rechtens sei es , daß der Kriegsteilnehmer

-selbst in gleichem Falle nicht zwangsweise aus der Wohnung
entfernt werden kann , da während seiner Kriegsteilnahme sich

-ein Urteil gegen ihn nicht erwirken läßt . Auch hierdurch ent-
stehen für den Vermieter dieselben Nachteile . Trotzdem habe

-das Gesetz die Bestimmung gegeben und zeige damit , daß es
insoweit den Mieter begünstigen  will . Der Hinweis
auf solchen Nachteil des Vermieters sei also kein schlüssiger Be¬
weisgrund dagegen , daß nicht auch Ehefrau und Kinder ein¬
tretendenfalls jenen Vorteil haben sollten.

Aus der Provinz
Biebrich,  17 . Dez . Dem im Felde stehenden Polizei¬

kommissar a. D . Hermann Booß wurde der Kronenorden
4, Klasse verliehen.

Langenschwalb  ach , 17. Dez. Der Antrag der Handels¬
kammer wegen Einführung von Sonntagsfahrkarten von Biebrich-
Wiesbaden nach Langenschwalbach ist von der Eisenbahndirektion
wiederum abgelehnt worden.

Lantert,  16 . Dez. Heute früh 5 Uhr wütete dahier ein
Feuer,  dein das Wohnhai^ und die Scheune des Emil Erlenbach,
sowie drei weitere Scheunen zum Opfer fielen. Ter Schaden ist,
da die Scheunen gefüllt waren , bedeutend . Ebenso sind bei dem
'Brande 8 Schweine und einige Hühner umgekommen.

M o n t a b a u r , 16. Dez . Die Dienstgeschäfte des hiesigen
Landratsamts hat der König !. Kommissarische Landrat Herr
Regiernngsasseor B e r t u ch übernommen.

Vom Westerwald,  16 . Dez . Wie viel Gold noch im
Lande versteckt ist, zeigt folgendes : Im Kirchspiel Höhn -Schön-
berg sammelte Herr Pfarrer Baldus -Schönberg über 5000 Jl
Gold . In Herschbach b. Wallmerod , Gnckhcim, Weltersburg und
Ehringhausen bei Meudt brachte Herr Bahnhofsvorsteher
Ries , Bahnhof Herschbach, 6660 Jl  Gold zusammen, ' vorher
hatte Herr Lehrer Fieger in Herschbach allein in Herschbach
2850 Jl  Gold gesammelt . Das ist wiederum ein Beweis , daß
eine Menge Gold unnütz zurückgehalten wurde und noch immer
wird . Es ist vaterländische Pflicht eines jeden Staatsbürgers,
in dieser schweren Zeit die Goldstücke gegen gleichwertiges
Papiergeld umzutauschen . Also zur Reichsbank mit dem
Dolde!

Frankfurt  a . M ., 17. Dez . (Blinde Fahrgäste .) Heute
früh wurden im Hauptbahnhof zwei junge Leute abgesaßt , die
ohne Fahrkarten von Westfalen nach hier gelangt waren . Sie
wurden , da sie mittel - und obdachlos waren , wegen Betrugs
verhaftet.

h. Frankfurt  a . M ., 17. Dez. (Liebesgabenzug .) Gestern
verließ ein für die Ostarmee bestimmter großer Liebesgaben-
Sonderzug Frankfurt . In seiner Begleitung befinden sich zahl¬
reiche Personen aller Stände , die aufgrund eigener Anschauung
ein Bild von der Not und der Kriegslage im Osten bilden sollen.
Der Zug fährt bis Preußisch -Stargard ; von hier bringen Kraft¬
wagen die reichen Gäben ins Operationsgebiet . — Ein fahnen¬
flüchtiger Soldat , der nach Gießen gebracht werden sollte, sprang
beider Station Bonames aus dem Abortfenster eines -Schnellzuges
und entkam. Der Flüchtling konnte noch nicht wieder ergriffen
werden.

*
* Vom Rhein,  17 . Dez. lieber großen Wildschaden klagt

-.Einer vom Lande" in der „D. Rztg ." in folgender Weise: Es
dürfte hohe Zeit sein, eine Sache, anzuregen , welche dringend der
-Abhilfe bedarf . Für den Landwirt ist es in diesen schweren
Zeiten keine kleine Aufgabe, für die nächstjährige Ernte zu sorgen,
Pferde - und Leutemangel machte die dazu nötige Arbeit überaus
(schwierig. Allein , das große zu erstrebende Ziel förderte auch
jKemeinsinn und Zusammengehörigkeitsgefühl , einer half dem
andern und so kann man sagen, daß heute alle diejenigen Maß¬
nahmen getroffen sind, welche für das nächste Jahr eine gute
iErnte erhoffen lassen. Was nutzt es jedoch, wenn die Winterfrucht
,noch so schön herauskommt und das Wild geht , und frißt den
größten Teil ab. Es ist in manchen Gemeinden mit Waldbestand
-nicht zu vermeiden , Aecker in der Nähe des Waldes mit Winter¬
frucht zu besäen, denn oft ist gerade dort der am besten hierzu
geeignete Boden . In der Hauptsache sind es Rehe,und Kaninchen
zmd das neu mrfgenommene Luxuswild , die Fasanen , welche den
-meisten Schaden tun . Es sind dieses keineswegs übertriebene
Klagen , man bedenke nur , wie es heute mit den Jagden gegen
früher steht. Früher pachteten einige Ortseingesessene die Jagd
und schossen stets so viel ab, daß die Sache im Gleichgewicht
blieb . Allein heute sind die Jagden im Besitze von Großkapi¬
talisten , welchen nichts lieber ist, als hochfeudale Passionen nach-
tzuahmen, und dieses bedeutet möglichst große Schonung des
Wildes . Der Wildstand solcher Jagden ist heute auf eine solche
Höhe gebracht, welche sich mit hochkultivierter Landwirtschaft nicht
mehr vereinbaren läßt . Denn wer füttert am letzten Ende das
Wild , mag es zahlreich sein oder nicht, doch kein anderer als der
Landwirt . Es mag nun freilich eingeworfen werden , daß ja auch
(Schadenersatz für Wildschaden geleistet werde. An der Oberfläche
betrachtet , könnte man damit unsere Klagen als erledigt erklären,
allein der größte und eigentliche Schaden ist oft der, welcher
gar nicht beachtet und demnach auch nicht bezahlt wird . Bezahlt
wird in der Regel das , was total verwüstet ist : dasjenige aber,
welches beschädigt, z. B. wo die Tritte der Rehe das Herzblatt
der keimenden Frucht in die . Erde getreten , wo die Herzblätter
kaum merkbar abgebissen sind, entgeht dem Auge, und derar ĵge
Felder bringen nachher eine minderwertige Ernte , für welche
.niemand mehr etwas vergütet . Zum andern kommt es in diesen
Zeitläufen auch nicht darauf an , eine Wildschadenvergütung , son¬
dern so viel Frucht als möglich für das vom Ausland abgeschnittene
Vaterland zu erzielen . Dieses ist die hohe Aufgabe unseres Bauern¬
standes , und es darf und muß ohne weiteres ausgesprochen wer¬
den , daß nobler Herren Whe Passionen hier kein Unheil an¬
stiften dürfen , jede Garbe , welche auf diese Weise unserer Volks-
ernührung verloren geht, kommt denen aufs Gewissen, welche die
Schuld tragen , und im Volke wird man sich schon ein Urteil
bilden über die Leute, welche hier nicht für den nötigen Abschuß,
sorgen . Es sieht in vielen Gemeinden (und das können wir
Nachweisen) aus , als ob man gerade noch extra schonen wollte.
Wir möchten besonders die Herren Landräte bitten , dieser An¬
gelegenheit ihr Augenmerk zu schenken.

Aus Wiesbaden
Das Siegesgeläute

am gestrigen Abend um 9 Uhr hatte im Augenblicke die Menschen auf
die Straßen gelockt. Scharewoeise strömten sie nach den Zeitungsredak-
tionen, um Neues zu erfahren. Das Telephon war überladen. Man be¬
stürmt uns, die Nachricht von der „Gefangennahme des ganzen russischen
GeneralstabS", von der „Einnahme Warschaus", von der „Gefangennahme
von 180 000 später 320 000 Russen", durch Extrablätter bekannt zu
machen. Am Gouvernement in Mainz sei die Depesche angeschlagen.
Einzelne Hitzköpfe wurden sogar ärgerlich und ließen sich erst beruhigen,
als wir sie einluden, das Extrablatt selbst  zu drucken! Der Mensch ist
ein merkwürdiges Gebilde! Tie hocherfreuliche Nachricht der Ent¬
scheidung in Polen , von dem allgemeinen Rückzuge der
Russen , und von der Tapferkeit der westpreu ßis chen und
hessischen Regimenter , unter wel chen doch auch unser
Wiesbadener Regiment gemeint  ist , diese hochwichtige und
uns besonders begeisternde Siegesnachricht, welche die oberste Heeresleitung
gestern nachmittag bekannt gab, und welche natürlich auch die Veranlassung
des Siegesgeläutes am Abend gegeben hatte, diese Nachricht hatte der
biedere Großstädter entweder unterschätzt oder bereits verdaut und es
hungerte ihn nach neuen Geschehnissen. Erst als am Rathaus von offi¬
zieller Seite die Bedeutung der Siegesnachricht vom Nachmittag gewürdigt
und mit einem jubelnden, befreienden, aus tiefstem Herzen kommenden
Hurrah eines tausendköpfigen Publikums bekräftigt war, erst dann leerten
allmählich-sich die Straßen . Bei dieser Gelegenheit sei noch einmal er¬
wähnt, daß die Nachrichten, wegen deren die Siegesglocken geläutet werden,
in der Regel bereits durch die Extrablätter bekannt sind.
Das scheint auch sehr natürlich, wenn wir bedenken, daß der Instanzenweg
umständlicher ist, als die Drucklegung und Verbreitung der Depesche durch
Extrablätter.

Eine Stadtverordnctensitznug
findet auch in dieser Woche nicht statt . Voraussichtlich wird eine
solche zum Mittwoch, den 23. Dezember, einberufen.

30152 Weihnachtspakets für unsere Krieger
Tic Sammlung der Wcihnachtspakete, welche der Bezirksverband

des Vaterland. Frauenvereins veranstaltet hat, ist beendet. Die Weih¬
nachtspakete sind nach dem Osten und Westen unter sicherer Begleitung
unterwegs. Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden (mit Ausnahme der
Stadt Frankfurt und des Kreises Bidenkopf) sind für diese Weihnachts¬
züge nicht weniger als 30152 solcher Pakete rechtzeitig abgesandt worden.
Zieht nian in Betracht, daß in jedem dieser Pakete, welche ohne bestimmte
Adressen für unsere Truppen gegeben worden sind, mindestens5 ver¬
schiedene Geschenke im Werte von zusammen durchschnittlich6 bis 10 Mark
enthalten sind, so ergibt sich ein Gesamtwert von etwa 240 000 M.. gewiß
ein Ergebnis, auf welches sowohl der Regierungsbezirk, als auch der Be¬
zirksverband des Vaterländ. Franenvereins mit Recht stolz sein kann und
darf. — Tie Stadt Wiesbaden  ist bei dieser Sammlung mit 5881
Paketen beteiligt. Außerdem imirden diesen Weihnachtspaketeu durch die
Abteilung 3 des KreiskomiteeS vom Roten Kreuz Wiesbaden 60 soge¬
nannte Einheitskisten beigefngt. In jeder dieser Weihnachtskisten waren
Weihnachtsgeschenkefür 70 Mann verpackt. — Schließlich war die Abt. 3
weiter in der Lage, 700 von der Bäcker-Innung gestiftete Stollen und
aus eigenen Mitteln 450 Flaschen Rum und Arrak für den Weihnachts-
Punsch beiznsügen. Alles in allem gewiß ein achtungsgebietcnder Erfolg.

Hoher Besuch
In den letzten Tagen weilte Kö n ig ' Frie d rich August

v o n S a chs e n in unserer Stadt . Mit ihm waren auch die P r t n -
zessinnen - Töchter  hierhergekommen . Ter Besuch galt dem
Kronprinzen Georg,  der bereits seit einigen Wochen hier
weilt . Der König empfing am Mittwochabend die Generäle von
Fransecky und Beseler und etwa 30 z. Zt . hier weilende sächsische
Offiziere . Mit Gefolge und unter Führung des Generalarztes
Dr . Edler und des Oberstabsarztes Dr . Hüsker besichtigte der
König verschiedene Lazarette , darunter auch das St . Josephs-
hospital.  Ueber den Besuch im St . Josephshospital geht uns
folender Bericht zu:

Der König von Sachsen,  der heute vom Besuche des
Kronprinzen unsere Stadt wieder verlassen hat , gab auch dem
St . Joseph -Hospital die Ehre seines Besuches am Dienstagmorgen.
Se . Majestät wurde am Portal empfangen von dem Hospitalgeist¬
lichen Kaplan Dommermuth,  dem Chefarzt Herrn Sanitäts¬
rat Dr . Wehm er,  dem .Chefarzt der chirurg . Abteilung Herrn
Prof . Hacke nbruch,  dem Herrn Oberstabsarzt Dr . Hüsker.
Nach dem Empfange wurden Sr . Majestät die Oberin des Hauses
Schwester Anrcliana , die Jubilarin Schwester Angelika und die
übrigen Schwestern vorgestellt ; die Herren Assistenzarzt Dr . Dorn,
Sanitätsrat Dr . Vogt,  Dr . Wicker  und die freiwilligen
Helferinnen , die verwundeten sächsischen Soldaten aus dem St.
Joseph -Hospitale und auch anderer Teillazarette waren in einem
besonderen Saale versammelt . Se . Majestät unterhielt sich in
leutseligster Weise mit den Verwundeten , fragte die einzelnen
nach ihren Verwundungen , nach ihrer Heimat und gab jedem
ein Wort des Trostes . Der Adjutant Sr . Majestät gab jedem ein
kleines Andenken. Herr Prof . Hackenbruch zeigte Sr . Majestät
einen Soldaten , der an seinem verwundeten Arme die vom .Herrn
Professor erfundene weltberühmte Klammer  trug , für die
der König das lebhafteste Interesse zeigte. Mit einem kräftigen
Hurra auf ihren Landesherrn verließen die Soldaten ihren Landes¬
vater . Se . Majestät besuchte auch die schwerkranken Offiziere und
stattete der Kapelle des Hauses einen Besuch ab, wo er eine Weile
in stiller Andacht -dem göttlichen Heiland seine Anbetung darbrachte.
Mit herzlichem Danke an die ehrw. Oberin und das ganze Haus
verabschiedete sich Se . Majestät . Dem St . Josephshospitak wird
der huldvolle Besuch des Königs von Sachsen in dankbarer Er¬
innerung bleiben.

Neue Schnellzüge zwischen Metz und Frankfurt a. M.
mit 1.—3. Klasse werden vom 18. Dezember ab in folgenden Fahrplänen
verkehren: T 139. Metz ab 11.64 vorm., Saarbrücken ab 1.20 nachm.,
Bad Münster a. St . ab 3.26, Bad Kreuznach ab 3.33, Bingerbrück an 3.49,
ab 3.57, Bingen ab 4.02, Mainz Hbf. an 4.29, ab 4.43, Mainz Süd ab
4.48, Rüsselsheim ab 5.01, Frankfurt Hbf. an 5.29 nachm. — D 140.
Frankfurt Hbf. ab 1.52 nachm., Mainz Hbf. an 2.28, ab 2.33, Bad
Kreuznach ab 3.12, Bad Münster a. St . ab 3.20, Saarbrücken ab 5.27,
Metz an 6.44 abends. Der Eilzug Nr. 321, jetzt Abfahrt von Frankfurt
1.54 nach., Mainz an 2.35, wird vom 18. d. Mts . ab 15 Minuten
früher gelegt werden.

Eine amerikanische Idee
Große amerikanische Zeitungen sind im Begriff, folgenden Plan zur

Ausführung zu bringen, der in den Vereinigten Staaten mit der größten
Begeisterung ausgenommen worden ist: in die kriegführenden Länder sollen
Agenten  geschickt werden, um möglichst viele Kriegswaisen  nach
Amerika zu schaffen; dort werden sie von kinderlosen und -armen Fa¬
milien adoptiert. Diese echte amerikanische Idee ist gewiß gut gemeint,
mau will den Waisen das Elternhaus wiedergeben, trotzdem aber scheint es
geraten, daß die deutsche Regierung Schritte unternimmt, um diese
Fortführung deutscher Kinder zu verhindern. Denn die Kinder sind sür
Deutschland unwiderbringlich verloren: indem ihnen die Amerikaner ein
freundliches Heim bieten, entfremden sie gleichzeitig deutsches Blut dem
Baterlande und führen es dem amerikanischen Bolkskörper zu. Wir selbst
brauchen aber in Zukunft unseren wertvollen Nachwuchs selber. An der
guten Absicht der hilfsbereiten Amerikaner ist natürlich nicht zu zweifeln.

Die Heilsarmee „einstweilen" deutsch
Es ist bekannt, daßidie-Leitung der Heilsarmee in Deutschland bisher

vollständig in englischen Händen lag. Wenn man aber annchmen wollte,
daß sie jetzt deutsch auch auf die Dauer werden würde, so irrt man sich.
Folgende Bekanntmachung über eine handelsgerichtliche Eintragung bei der
Heilsarmee-Grundstücks-Gesellschast in. b. H. in Berlin besagt: Oberst¬
leutnant und Leiter der Heilsarmee in Deutschland Karl Treite in Berlin
ist an Stelle des Geschäftsführers William John Mac Allonan, der im
Auslande weilt, auf Grund h es Paragraphen 29 BGB. für die Dauer von
dessen Behinderung zum einstweiligen Geschäftsführer bestellt.

Fort mit dem Mistelzweig
In vielen Familien sieht man zu Weihnachten nach englischer Sitte

den Mistelzweig von der Lampe oder der Decke herabhängen. Wenn man
sich schon in Friedenszeiten darüber geärgert hat, daß man immer die
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ausländischen Sitten nachahmte, so wird man sie in der Jetztzeit gewiß
verdammen. Der Mistelzweig ist durchaus englischen Ursprungs, soweit
dies die Bedeutung sür das Weihnachtsfest betrifft. In keinem anderen
Lande hat man den Mistelzweig zu Weihnachten als Symbol gebraucht,
und daher sollte jeder Deutsche darauf verzichten, die Mistel zu Weih¬
nachten an die Lampe zu hängen. Der deutsche Weihnachtsbaum ist ebenso
romantisch wie schön, ebenso weihevoll, wie ernst und freuvig stimmend,
daß wir keine Anlehnung brauchen. Also fort mit dem Mistelzweig ans
jedem deutschen Hause.

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 14. Dez. Heizer August Neumann, 50 I.

Rentnerin Karoline Straus , 68 I . — Am 15. Dez. Zngstihrer Ferdinand
Lenz, 69 I . Ehefrau Eva Jacobsohn, geb. Löwenthal, 40 I . Gärtner
Konrad Rühl, 78 I . Privatiere Johanna Maria Siegmunv, 53 I . Witwe
Marie Rücker, geb. Prcsber, 78 I.

Aus dem Bereinsleben
Ka t h. F r a u e n b u n d. Heute Freitag, 18. Dez., bleibt die

Bibliothek geschloffen. Die nächste Bibliothekstunde -st Frei¬
tag, 8. Januar 1915. Die gestrige Notiz, daß die Bibliothek
geöffnet ist, beruht auf einem Irrtum.

Theater , Kunst , Wissenschaft
Verein der Künstler und Knnstfreunde

Fünftes Konzert.  Frau Klara (nicht „Claere) Dux
von der Berliner Hofoper ist eine jener Büynensängemnnen,
die auch im Konzertsaal gute Figur machen. Sre konnte auch
gestern all ' den Reichtum ihrer Gesangskunst spenden, die eine
gütige Vorsehung ihr so verschwenderisch verliehen . Man war
hingerissen von dem Wohllaut dieser wahrhaft goldenen Prackü-
sti-mme, der Glanz und Kraft ebenso nachzuruhmen sindwre 21n;
mut und Weichheit. Da spürte man ein wirkliches „Spinnen
des Tones , die Kunst des An- ilnd Abschwellens. des Portamento ^,
der vollendeten Atemtechnik und der süßesten mezza voce, wie
feingesponnene Lametta -Fäden im Weihnachtslichterschein., Eine
natürliche , ungekünstelte Art, die doch von warmer Empfindung
durchzittert ist, das ist das ganze Geheimnis dieser ragenden
Gesancskunst . Die Vortrags irdnung umfaßte Ge,ange von GUM
über Schubert und Schurncnn bis Strauß . Der Geiger Ferdi¬
nand Kaufmann  aus Frankfurt spielte mit seinem Mmck-
empfinden , sicherer Technik, geschmeidiger Bogenfuhrung und
schönem Ton eine Sonate von I . Raff op. 78 und ein Fantasie-
stück von H. Kann unter lebhaftem Beifall . Vielleicht wäre dem
sonst recht gediegenen Geiger etwas weniger Kühle und etwas
mehr Temperament nicht von Schaden . Und da in Herrn Pro¬
fessor Franz M annstaedt  ein anerkannter Meister der Klavier¬
begleitung und ein ausgezeichneter „Bechstein" aus dem Lager
(nicht „Magazin ) Hch. Wolfs zur Stelle !var , so gestalteten sich
die Vorträge recht genußreich. Nur daß die Konzertstimmung
und -ruhe ' durch das plötzlich einsetzende Siegesläuten beein¬
trächtigt wurde . Mars regiert die Stunde ! L—g.

* Residenz - Theater.  Tie zweite Kinder- und Schülervor-
vorstellung zu ganz kleinen Preisen „Rotkäppchen", findet Samstagnach¬
mittag 4- Uhr statt. Samstagabend wird der zweite Abend des Ringes',
„Ein Jahrhundert deutschen Humors", das mit vielem Beifall anfge-
nommcne Lustspiel „Tie deutschen Kleinstädter" wiederholt. Sonntag¬
abend V28 Uhr gelangt das Lustspiel„Maria Theresia" zur Aufführung
und SonntagnachmittagVa4 Uhr wird ip halben Preisen der Schwank„Die
spanische Fliege" gegeben. Am Montagabend 8 Uhr geht als 9. Volks¬
vorstellung zu ganz kleinen Preisen Carl Töpfers Lustspiel„Des Königs
Befehl" in Szene. Der Vorverkauf zu dieser Vorstellung beginnt morgen
Freitag.

*Residenztheater. (S -pielplanergänzüng .) Sonntag » 20.
Dez., nachmittags ftg4 Uhr, „Die spanische Fliege " (Halbe Preiset
Abends V28 Uhr, „Maria Theresia " . — Montag , 21. Dez., abends
8 Uhr, 9. Volksvorstellung „Des Königs Befehl". — Dienstag , 22,
Dez., nachmittags 4 Uhr, „Rotkäppchen" (Kleine Preise ).

Letzte Nachrichten
Die „Verbündeten"

Der „Kreuzzeitung" wird ans Vrüffel gemeldet: Wie ver¬
lautet, hat in Aper» ein gemeinsamerKr i e g s r a t der Ver¬
bündeten stattgefnnden, auf dem es zu U n sti m m i g ke 1 t ev
kam. Joffre  warf den Engländern den schleppenden Gang
ihrer Rekrutierung vor, der Frankeich zwinge, mit einer riesi¬
gen Streitmacht im Asergelände untätig zu bleiben. Freuch ant¬
wortete erregt und die H e r r e » trennten srchi n de r
r 0 sigsten Stimmung.  Die Herren in den Stäben des
verbündeten Heeres scheinen nur in einer Sache einig zu sem,
in dem Z 0 r n a u f Ru ß l a n d. In Le Havre, in London und
in Bordeaux herrscht eine wachsende Mißstimmung
gegen Rußland,  weil es, statt alle Kräfte für den gcpla»»
ten Siegeszug nach Berlin zu vereinigen, den nutzlosen Zu»
durch die Karpathen antrat und so seine wahren pansla« »
stischen Ziele verriet, nämlich vor allem die Rettung Serbiens.
An Serbiens Schicksal liege aber den westlichen Verbündeten
gar nichts, wogegen das Fchlschlagen des so sehnlich erhoffte»
Vormarsches gegen Deutschland die Westmächte in eine vet'
zweifelte Kriegslage bringt. In den genannten Städten ha»
man den ganzen Kriegsplan für verfehlt  und ve-
fürchtet davvn einen schlimmen Ausgang des Weltkrieges.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:
Wehrniann Johann Schön (Aulhansent — Offiziersstellver¬

treter Diplom . Handelslehrer Wilhelm Schäfer (Wiesbaden-
— Gefr . August Herke (Oestrich ). — Hanptmann d. L. Oberförster
Ziegler (Braunsels ). — Unteroffizier Peter Wirges (Nieder-

lahnstmch ^ tz en : Vizefeldwebel d. L. Alfred Burk ist S»m
Leutnant befördert worden.

Geisenheim:  Unteroffizier Josef Nagler  wurde , von
Großherzog von Hessen mit der Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet

Herrn Rechnungsrat Dierschle  wurde der Rote Adle:-'
orden 4. Klasse verliehen . '

Verlustliste
Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 80

1. und 3. Bataillon.
Ville -sur-Tourbe vom 12.—21. 11. 14.

1. Bataillon, Oberlahnstein
1. Kompagnie.

Kriegsfreiw . Hch. Jansohn (Frankfurt ) lvw'. — Kriegsfretw-
Wilh. Zipp (Niedershausen ) tot.

2. Kom p a g nie.
Unteroffizier Josef Sender (Biebrich) lvio. — Wehrman»

Anton Weiß (Hohenstein) lvw., tut Dienst. — Wehrmann Edua
Ludolph (Diez) lvw. — Wehrm. Gg. Kleinhenz (Eddersheim ) lvw. ""7
Wehrmann Karl .Gemmer (Mariensels ) lvw. — Wehrmann M»
Seulberger (Dillenburg ) lvio. w

4. Kompagnie.  -
, Res. Peter Wülfing (Oberlahnstein ) vermißt - s - -

3. Bataillon, Höchsta. M.
Wehrmann Emil Belte (Wehrheim) lvw. — Res. Willst^

Groß (Biebrich) lvw. — Ers.-Res. Georg Karl Ries (dtiederh-ad
niar ) tot . — Kriegsfreiw . Friedr . Brenner (Frankfurt ) lvtv.

Landwehr-Jnsanterie-Negiment Nr. 80, Wiesbaden
Senones am 25,, Menil am 31. 10., Basses Merlusses am &■'

12. und La Chaige vom 5..—17. 11. 14.
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